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Ein preußisches Angebol.
„2 «» Vergangene vergessen . " — Zusammenarbeit mlt
dem Reichskommissar . — Der verfassungssireli ln Leipzig.

Leipzig . . . . „ocr.
Nach zweitägiger Unterbrechung wurde das Verfassungs-

streitverfahrcn Preußen —Reich vor dem Staatsgerichtshos
jortgesetzt . Gleich nach Berhandlnngsbcginn erhielt Mini¬
sterialdirektor Dr . Brecht für Preußen das Wort zu fei»
r.em Schlußbericht . Dr . Brecht führte u . a . aus:

Das Ergebnis der Verhandlungen läßt sich in dem
einen Säße zusammensassen , daß Artikel 48 Absaß 1
iPflichtverletzung Preußens ) nicht anwendbar war . daß
dagegen Absatz 2 (Störung der öffentlichen Ordnung ) a n >
mendbar  war , aber nicht so,  wie er angewandt
worden ist.

Der Hauptvorwurf des Reichskanzlers ist das angeblich
einseitige Verhalten  der preußischen Regierung
gegen die NSDAP . Während der Episode der Einigung
»an Papen —Hitler , vom 1. Juni bis 13. August , hat die
Reichsrcgierung von sck-arfcn polizeilichen und strafrecht-
lick)e» Mitteln gegen Ausschreitungen der NSDAP . ab --
sehen  wollen.

Ls bleibt nach unserer Ansicht nicht» ander » übrig , als
die Verordnung vom 20. Juli aufzuheben , wenn nötig,
eine andere an die Stelle zu sehen, z. v . einen Relchskom-
missar für Polizei für Rorddeutschland oder äußerstenfalls
eine vorübergehende Uebertraguny der vollziehenden Ge.
wal, zu bestimmtem verfassungsmäßigem Zweck.

Die Ehre Preußens  muß von dem »nerlräglichen
Vorwurf der Pflichtverletzung gegen das Reich befreit wer¬
den. Es war die deutsche Mission Preußens , das Reich zu
gründen und zur Klammer von Ost nach West zu werden
Der Prozeß muß das Gute haben , daß er n e u e n Auf¬
trieb zur Reichsreform  gibt.

Rach Aufhebung der Verordnung vom 20. Juli würde
sich eine freiwillige Zusammenarbeit mit dem Reichs-
kanzler bzw. mit dem Reichskommissar in dem erstreb¬
ten engeren Sinne sehr leicht ergeben . An der Verso»
nenfrage würde diese Zusammenarbeit auf preußische,

Seite nicht" scheitern.
Dr . B »echt schloß mit folgenden Worten : Las >. n

Sie uns das Vergangene schnell verges-
l e n und mit vereinten Kräften an dieser großen Aufgabe
arbeiten . Sie darf für niemanden eine Parteifrage sein.
Möchte unser verehrter Reichspräsident,  der als
sungcr Leutnant 1860 noch den Waffenkrieg zwischen deut¬
schen Ländern mitgekämpft hat , als Krönung feines Lebens-
iverkes noch die Lösung der deutschen Frag«
erleben . Möge er als gemeinsames Staatsoberhaupt für
bas Reich und Preußen seine große Lebensaufgabe been¬
den.

Ministerialdirektor Dr . G o t t h e i n e r, der f ü r das
Reich das Wort ergriff , erklärte u. a . : Die Reichsregie-
rung nimmt für sich und für den Herrn Reichspräsidenten
in uneingeschränktem Maße In Anspruch , dag sie sich bei
den Maßnahmen vom 20. Juli von dem Willen habe leiten
lassen, dem Wähle des deutschen Volkes zu dienen . Schaden
von ihm abzuwenden , und zwar im Rahmen der verfas¬
sungsmäßigen Rechte und mit verfassungsmäßigen Mitteln.
Eine Auffassung , die den Maßnahmen vom 20. Juli

ch t s w i d r i g e Motive  unterteilt . muß auf das
vck)ärfste zurückgewiesen werden . Wie st and es am
20. Juli dieses Jahres ? Eine überaus gespannte allgemeine
politische Lage , blutige Zusammenstöße zwischen organisier-
len Parteien , täglich neue Todesopfer . Bei diesen Zustän¬
den immer wieder die lebhaftesten Versuche von sozial¬
demokratischer Seite,  auch von Seiten der Freien
Gewerkschaften , n, i t d e n K o m m un ist en eine Einheits-
iront nicht nur gegen die Nationalsozialisten , sondern auch
liegen die Reichsreglerung  zu bilden , also mit
>' iner antinationalen , mit einer staatsfeindlichen Partei sich
gegen die Reichsrcgierung zu verbünden . Uno dazu die par-
leiaebundene Stellung der maßgebenden preußischen Mini»

Mit Rücksicht auf die imnier wiederholten Aussüyrun-
Len der Gegenseite muß ich erneut betonen , daß die Mag-
nahmen der Reichsregierung sich zunächst nur gegen den
preußischen RNnlsterpräsidenten und den preußischen Innen
r.ilnifler gewandt haben . Der zum Reichskommissar für
Preußen bestellte Herr Reichskanzler war grundsätzlich be¬
reit . mit den anderen preußischen Staatsministern zusam-
nienLuarbeiten.

Das ist ihm von den sechs anderen Herren Ministern
anmöglich gemacht worden . Wen » seht nachträglich behaup¬
tet wird , diese sechs Minister seien zu einer Zusammenarbeit
mit dem Neichskommissar bereit gewesen , dann ist die Ver-
niutnng nicht von der Hand zu weisen — Ich muß das aus¬
sprechen —, daß diese Behauptung aus prozeßaktlichen
Gründen hier aufgestellt wurde (Unruhe bei der preußi¬
schen Vertretung ).

Professor Heller  als Vertreter der SPD . nennt
eine ungeheuerliche Behauptung die Ansicht der Reichsver¬
tretung . i .,ß allein die Zugehörigkeit der preußischen Mini¬
ster zur SPD . schon eine Pflichtverleßung nach Artikel -18,
Absaß 1, darstelle . Keinen , Sozialdemokraten sei bekannt,
daß heute eine Einheitsfront mit den Kommunisten in der
Presse auch nur gefordert würde , oder daß Irgendwelche
Schritt zu ihrer Bildung eingeleitet seien.

Professor Peter  wies darauf hin , daß als einziger
Vorwurf gegen die übrigen sechs Minister , insbesondere
die Z e n t r „ msmInIster . nur noch die Versagung der
Mitarbeit übrig geblieben sei. Diese Mitarbeit hätten die
Minister aber nicht abgelehnt . Damit entfalle auch jede
Grundlage , um gegen die Minister vorzngehen.

Im Anschluß hieran warf der Vorsißende die Frag«
auf , weshalb die Fraktionen die Klagcbefugnis gegen das
Reich in Anspruch nähmen . Professor Heller für die sozial¬
demokratische Fraktion sagte , daß die Fraktionen sich des¬
halb als aktiv legitimiert zur Klage gegen das Reich be¬
trachteten , weil sie Bestandteile des Landesparlamcnts
seien . Professor Peter für die Zentrumsfraktion schloß sich
diescn Ausführungen an.

Der bayerische Vertreter
weist ausdrücklich den Einwand des Reiches zurück, daß
Bayern an dieser Streitsache gar nicht beteiligt sei. Er
sagte ». a ., da das Reich erklärt habe , sein Vorgehe » richte
sich »ach der Größe eines Landes , und daß zunächst gegen
das größte Land vorgegangen fei, bestehe für Bayern
h ö ch st e Gefahr,  daß es als zweitgrößtes Land dem¬
nächst darankommen werde Heiterkeit ).

Die sozialdemokratischen Minister in Baden.
Der badische Vertreter  beendete seine Dar¬

legungen wie folgt:
Als Beamter , der nicht der Sozialdemokratischen Par¬

tei angehöre und in keiner Beziehung zu dieser Partei stehe,
halte er es f ü r eine An standspflicht,

sich vor dle badischen Minister zu stellen,
die der Sozialdemokratischen Partei angehörten und mit
denen er 14 Jahre lang zusammengearbeitet habe . Dies«
Herren hätten sich nie von anderen Rücksichten leiten lassen
als von dem Wähle des Landes und des Reiches.
Nach wie vor sei die badische Regierung von der Berechti¬
gung ihrer Klage überzeugt.

^ )taalsgerlch1surt,tl Dienstag
Ende der Leipziger Verhandlungen.

Leipzig , 18. Oktober.
Die Verhandlungen im Verfassungsstreit wurden Mon-

tag abend beendet . Präsident Bumke teilte mit . daß die
Entscheidung voraussichtlich Dienstag nächster Woche ver-
kündet werde . Er könne aber noch nicht sagen , ob überhaupt
eine Entscheidung ergehen werde , oder ob die Verhandlungen
wieder eröffnet werden müßten.

Oer Weg des Zentrums.
politische Rede de» Parteiführers . Ein Angebot . —

»Geistiger Brückenschlag ."
Münster , 18. Oktober.

Der Führer der Zentrumspartei , Prälat  K a a s , hielt
Montag nachmittag eine große politisch bedeutsame Rede,
in der er die Haltung des Zentrums darlegte . Er trat zu¬
nächst den Gerüchten von Unstimmigkeiten innerhalb de,
Zentrumspartei entgegen , um sodann scharfe Kr itil
ander Reichsreglerung  zu üben . Rach dem Stu . z
Brünings habe er , Kaas , dem Reichspräsidenten gegenübe,
eine Kabinettsbildung unter Einbeziehung de,
Ratio  n a l s o z i a l ist en als die einzig tragfähige Lö¬
sung bezeichnet . Die eigene Beteiligung  für ei» so
uniaeblldetes Brälidialkabinest sei dem Zentrum gänzlich

i gielchguiiig gewesen , oas 'Recht zur Fgyrung solcher Der-
Handlungen durch den Reichskanzler habe das Zentrum

I ohne weiteres anerkannt . Seit rvnnn aber seien solche Ver¬
handlungen . wenn sic der Reichskanzler  fuhr-
„Wege zur nationalen Konzentration ", und wenn and er«
sic führen , deren Sachlichket nicht minder unzweifelhaft sei,
„politisches Kuliffenspiel " ?

Line offene Anseinanderfehmm mit dem Reichstag
hätte die destruktiven Kräfte des Parlaments entlarvt und
eine über die Schwächen des sehigen Papenkabinelt » hinaur
wackiiende Renleruna aereitiat . mlt der Deutlcbland mll
>cyr tue , meyr Zuversicht und nationalem unv internatto
aalen , Rückhalt in die bevorstehenden schweren Monat«
hätte hineingehe » können.

Er bejahe den richtig verstandenen autoritären Staat,
wende sicb aber gegen den Mißbrauch , der mit diesem Wort
als Deckadresse für Reaktion und Volksstaatverneinung ge¬
trieben werde.

Der Redner kritisierte dann ausführlich die Außen¬
politik  der Reichsregierung . Die Wirtschaftspoli¬
tik  bei Negierung glaubte Prälat Kaas mit dem Unter-
feebr-oir ' rieg vergleickxn zu können , indem man den Glau¬
ben der Masse durch zweifelhafte Erfolge aufrecht erhol-
ten suchte. Die Enttäuschung sei später um lo größer und
explosiver

Der Redner wandte sich dann V e r f a i s u n y s f r a -
g c n zu, sprach von „P eudoformen " . äußerte , Föderalis-
»i»s sei keine Vokabel , andern ein Inhalt und sagte den»
Plan eines Oberhauses n der angekündigte » Form sckzärf-
slen Kampf an . Zum Schluß erklärte Prälat Kaas:

„Die deutsche Ientrumspartei bietet ln dieser namen¬
los schweren Stunde in Sachlichkeit und Ritterlich¬
keit jedem die Hand , der fie zu verantwortbarer Ge-
meinschastsarbeit in ritterlicher Form und Gesinnung
cntgegenstreckt . Sie weiß nicht, ob der geistige Brücken¬
schlag gelingt , wenn nicht, so soll e» nicht die Schuld

des Zentrums sein.
Wenn heute drei , vier oder fünf politische Füh¬

rer  der verschiedene » Lager den Mut hätten,  sich
den aufrüttelnden Ernst der Stunde einzugestchen und ihr«
ganze Autorität und de» ganzen Einsaß ihres Führertums
zu wagen , um ihre Gefolgschaft auf die Bildung einer deut¬
schen Rot- und  M e h r h e i t s g e m e i n s ch a f t zu ver.
pflichte» , dann wäre die Durchbruchsschlacht  o e u t-
s ch er  S e l b st g e w i n n u n g geschlagen ."

Oie Vor würfe gegen Klepper.
Keine persönlichen vorteile , aber Untreue gegenüber der

Kasse.
Berlin . 17. Oktober.

Der Vorsitzende des Untersuchungsausschusses des preu¬
ßischen Landtages über Vorgänge bei der Preußenkasse,
der Abg . Steuer (Dn .), der gegen den früheren Leiter
der Preußenkasse und späteren preußischen Finanzminister
Dr . Klepper schwere Vorwürfe erhoben hat , ging vor
Pressevertretern auf die letzten Ausführungen Kleppers vor
Pressevertretern ein.

Abg . Steuer erklärte , es fei Dr . Klepper nicht der vor-
wnrf gemacht worden , daß er sich einen persönlichen vor¬
teil verschafft habe , sondern die Vorwürfe gingen lediglich
daraus hinaus , daß Klepper Gelder der Preuhenkaste nnzu-
lässigen Zielen zugeführt habe . Sein Verhalten müsse In
strafrechtlichem Sinne als Untreue gegen das von ihm ge¬
leitete Institut gewertet werden.

Abg . Steuer ging dann im einzelnen auf die Erklärun¬
gen Dr . Kleppers zu den fünf In Frage stehenden Fällen
ein, nämlich Konto A, 12 Millionenkredit der Stadt Köln.
Stützung der „Kölnischen Volkszeitung " und Kredit für
Staatssekretär Abegg.

ütsßnbaynunglück in Kränklich.
7 lote , 15 Schwerverletzte.

Paris . 17. Oktober.
Sonntag abend fuhr unweit des Bahnhofes Lerences

(Departement Manche ) ein vollbefehter perfonenzug in
höchster Geschwindigkeit auf einen rangierenden Güterzug
ans. Die ersten wagen des perfouenzuges und mehrere
wagen de« Güterzuges wurden buchstäblich zertrümmert.
Sieben Reisende , fünf 71iä»»er und zwel Frauen , wurde»
als ^ ichey geborgen . 15 Reifende wurden schwer verletzt.



Aus Oberursel u. Umgebung
G«t» Oludsnlust.

Dah Ttubeninft ungesund Ist. dürste eine altbekannte
Tatsache sein. Allein Beruf und Klima zwinge» uns vielfach,
«men großen Teil des Tages und der Nacht in geschlossenen
Räumen zu verbringen. Deshalb ist es notwendig, die St »-
benluft so gesund wie möglich zu gestalten. Die Stubenlust
erfährt, besonders in der kalte» Jahreszeit, zunächst ein«
Verschlechterung durch die Heizung. Der Wärmegrad eines
Zimmers, in dem man sich wohlfühlcn soll, richtet siel) nach
der Art der Tätigkeit, die in dem betreffenden Raum aus¬
geübt werden soll, sowie nach dem Alter und der Empsind-
lichkeit der den Raum bewohnenden Personen. Ganz allge¬
mein ist zu fordern, dasz in einem Kinderzimmer eine Tem¬
peratur von 17—20 Grad Celsius, in einem Wohnraum
eine solche von 17—18 Grad herrschen soll. Arbeitsräumeeilten je nack der Art der Beschäftigung gleichfalls 16—20

rad nicht übersteigen und 15 Grad nicht unterschreiten. Je
nach der Art der Heining erfährt die Luft des Zimmers
weiterhin eine Verschlechterung hinsichtlich ihres Feuchsiglcits-
gehaltes. Trockenheit der Luft kann häufig zu Kopfschmerzen,
Rachrnkatarrhen und ähnlichen gesundheitlichen Störunge» füh-
ren. Um dieser Luft die nötige Feuchtigkeit zu verleihen,
wird man gut tun, entweder an den Heizkörpern Schaden
oder sogenannte Verdunster aufzuhängen. Weiter muß be¬
sonderes Gewicht auf genügende Lüftung gelegt werden.
Falsch Ist die Ansicht, man heize für die Strass , wen» man
morgens und abends für 6—10 Minute» frische Luft ins
Zimmer hineinlässt. Kalte, frische Luft erwärmt sich aber
viel schneller als warme, v«rbra»chte. Da sich die warme,
schlechte Lust an der Decke des Zimmers sammelt, wird
man am besten die Oberteil« der Fenster zum Lüften öffnen.
Schließlich sei noch auf das Schlafen bei offenem Fenster
hingewicse». Für alle erwachsenen, gesunden Menschen ist dies,
wenn es die Witterung irgendwie gestattet, von besonderem
gesundheitliche» Wert. Alte Leute oder Personen, die zu
Rheumatismus und ähnlichen Krankheiten neigen, sowie Kiir'
der müßten nur des Nachts einen Fenstcrspalt osfcnlassen.
wen» ihnen der Arzt die» ausdrücklich gestattet. Durch ver¬
nünftiges Heizen, Lüften und die Herstellung einer zweck'
mäßigen Luftfeuchtigkeit können allerlei gesundheitliche Schä'
de» der Stubcnluft leicht vermiede» und die an sich ungesund»
Stubenluft soweit wie möglich gesund gestaltet werden.

—Am Kerbmonlag hat, wenigstens bis gegen
Abend, der Kimme! seine Schleusen geschlossen gehalten,
so, daß die Stammkundschaft des Montags , der Hinge-
bung kommen und ihre Einkäufe besorgen konnte. Vom
Geschäftsgang hört man im allgemeinen, daß er „zeit,
gemäß" gewesen sei. Gute Geschäfte machten allerdings
die Spihenverkäuserund besonders die Stände, wo man
einen „Blick in die Zukunft" machen konnte. Diese
waren immer dicht belagert, und das, was dort prophe-
zeit wird, soll, wenn es zutrifft. auch in Erfüllung gehen.
Morgen ist nun „Orschler Mittwoch" und in den de.
kannten Sälen Tanz.

— Temarkungsvegang . Der diesjährige Gemar.
kungsbegang findet am Montag, 7. November, statt.
Man beachte die amtliche Bekanntmachung in HeutigerNummer.

— rellweise Niederschlagung der erhöhten Ge-
metndegrundvermögensftener . Wie aus einer an.l-
ltchen Bekanntmachungin heutiger Nummer ersichtlich,
kann in bestimmten Fällen aus Antrag der Kausbeslher
von einer Einziehung der anteiligen Mehrbeträge abge.
sehen werden. Diese Fälle sind dort alte aufgefiihrl; be¬
merken wollen wir noch, daß die Anträge nach einem
vom Magistrat vorgeschriebenen Formular, welches bet
der Sleueroerwallung, (Rathaus Zimmer 13), ausge.
händigt wird, zu stellen sind und bereits gestellte Anträge
unter Benutzung dieses Formulars erneuert werden müssen

— Achtung! Rentenempfänger. Die Auszahlung
der Militärrenten, der Alters-, Invaliden-, Unfall-, Wit¬
wen- und Waisenrenten findet in Zukunft in der G a st-
w i r t s cha f t „Z u r K r o n e" in der Vorstadt 13 statt.
Der Zugang zum Rentenzahlungsraumerfolgt durch den
Hof. Die Auszahlung  der M i l i t ü r r e n t e n er¬
folgt am 29. jeden Monats von 8,30 Uhr bis 12 Uhr
vormittags. Die A u s z a h l u n g der Alters-, Jnvatiden-
usw. -Renten erfolgt am 1. jeden Monats von 8,30 Uhr
bis 1 Uhr. Fällt einer dieser Tage auf einen Sonn¬
oder Feiertag, so erfolgt die Auszahlung am Werktag
vorher. Es wird hierbei darauf hingewiesen, daß an den
vorbezeichneten Tagen die Auszahlung der Renten nur
vormittags stattfindet. Es liegt daher im eigenen In¬
teresse der Rentenempfänger, wenn sie die Abholzeiten
genau innehalten.

* Fahrraddiebstahl. Gestern Abend wurde aus dem
Hofe einer hiesigen Wirtschaft ein angeschlossenes Fahr¬
rad entwendet. Von den Spitzbuben fehlt jede Spnr.

— Autozusammenstotz. Gestern nachmittag 2,30 Uhr
stießen an der Kreuzung am Friedhofe zwei Autos zu¬
sammen. Der Anprall war so heftig, daß das eine Auto
auf den Bürgersteig geriet, während das andere sich um
seine Achse drehte. Es gab gehörigen Sachschaden, doch
wurden Personen nicht verletzt.

Seinen schweren Verletzungen erlegen ist gestern
nachmittag gegen 3 Uhr der am Sonntag Abend in der
Obergasse zusammcngestochcne Graul von Steinbach. Der
Täter, der seit gestern morgen in Hast ist, wurde heute '
vormittag dem Richter in Homburg vorgesührt. Er zeigt
keinerlei Reue über seine Tat.

— Kandlaschendteb. Einer Oberurskler Frau, die
abends sich auf einem Spaziergang mit ihrem Mann
befand, wurde in der Dunkelheit die Tasche vom Arm
geschnitten; Wertsachen befanden sich nicht darin

Schon wieder zog eine Zyklone über England heran
und brockte regnerisches Wetter. Lei westlichem Hochdruck
und nördlicher Depression ist für Mittwoch und Donnerstag
immer noch unbeständiges Wetter zu erwarten.

Sportnachrichten.
Opsri vom Oovvtog.

Der Sportfonntag bracht« überall Hochbetrieb. Im süd¬
deutschen Fußball hatten oll« bi» auf die Saargruppe vol¬
les Programm, Hockey und Handball brachten ihren
Freunden nicht weniger viel Beschäftigung und im Rugby
wie auch im Hockey gab es sogar Repräsentativtrefsen von
größerer Bedeutung. Die Leichtathleten  haben jetzt
endgültig Feierabend gemacht, einige Deutsche betätigten sich
In Paris.

Dafür aber traten die Schwimmer  in die Hallensat-
on und hatten in Darmstadt bei Iungdeutschland ein gut
»esetztes und In den Leistungen erfreulich hochklassiges Tret¬
en. In Heidelberg gab es bei Nikar ein Blitz-Turnier de,
lldwestdeutschenWasserballer - Elite , mährend in

Hannover die Wasserfrcunde und der eben erst entthront,
deutsche Wasserballmeister Hellas-Magdeburg aufeinander-
trafen. Ebenfalls in Hannover spielten die Rugby-
Repräsentativen von Nord- und Süddeutschland gegen¬
einander. Die Begegnung brachte einen überraschenden
Sieg des Südens, den ersten nach langer Reihe norddeut¬
scher Erfolge. — Eine recht spielstarke süddeutsche Hockey-
Auswahlelf stellte sich in Frankfurt a. Main der österreichi¬
schen Ländermannschaft. Das Ergebnis 3:3 kommt über-
rasck-end. da man in Fachkreisen den Süddeutschen doch

1 einen Sieg zugetraut hätte.
I Im süddeutschen Fußball  gab es wieder aller¬

hand Ueberraschungen. In der R h e i n g r u p p e verlor
Viernheim in Sandhofen knapp 0:1, während Waldhof6:2

egen 08 und Phönix Ludwigshafen 5:3 gegen Friedrichs-
eld ficl-er siegten. Knapp war auch der 2:1-Erfolg von
3fR. Mannheim über Mundenheim, am knappsten aber
überraschenderweise der 3:2-Ersolg Neckaraus über den im¬
mer noch punktlosen BfR. Kaiserslautern. Ein Unentschie¬
den wäre hier nämlich gerechter gewesen. — In Gruppe
Saar  ließ sich der FK. Pirmasens zu Haufe vom Neuling
Trier 1:2 schlagen, FV. Saarbrücken konterte 05 Saarbrük-
ken mit 1:7 nieder und FC. Kaiserslautern machte4:1 mit
Völklingen wenig Federlesens. Idar holte sich gegen Sport¬
freunde in Saarbrücken einen wertvollen Punkt. Auch in
Gruppe Baden  hatte ein Favorit, der Karlsruher Phönix,
überraschenden Punktverlust mit dem 1:1 in Offenburg.
Die übrigen Spiele endeten hier erwartungsgemäß, wenn
auch dem FC. Freiburg ei» besseres Abschneiden zuzutraucn
gewesen wäre. — In Gruppe Main  ist das Unentschieden
der Eintracht in Friedberg die Sensation. Ueberraschend
hoch kommen die Siege von Kickers Offenbach und FSB .,
mährend die restlichen Ergebnisse den Erwartungen so ziem-
lich entsprechen. Programmgemäß war der Ablauf der Er-
eignisse in Hessen,  und auch In N o r d b a y e r n tat sich
nichts Besonderes. In Südbayern  überrascht lediglich
>ie hohe 1:5-Niederlage von Wacker-München gegen Ulm
>4, während sich in W ü r t t em b e r g die Favoriten durch-
etzen konnten. In den K r e i s l i g en ist noch alles in
>er Schwebe. Aufstieg, bzw. Meisterschaft und Abstiegskan¬
didaten find Immer noch Dinge, um die viele Klubs miU
gleichen Absichten oder Sorgen im Kampfe liegen.

In Wiesbaden tagte am Samstag der Deutsche
Fußball - Bund  und faßte einige Beschlüsse, die von
weittragender Bedeutung fein dürsten. Interessant ist
weiter, daß der Fall Rot-Weiß Frankfurt jetzt durch Initia¬
tive eines der betroffenen Funktionäre vor die ordentlichen
Gerichte gebracht werden wird. Unseren „Amateur-Hei¬
ligen" im süddeutschen Fußball wird nicht recht wohl dabei
sein.

DIK Homburg l — DUK Oberursel1 2:5 (0:3)
DIK Oberursel Iug . — DZK Stierstadt 2 1:2
3 « einem von Anfang bis znin Schluß spannenden Spiel

waren die Obernrseler fast durchweg die Ueberlegene». Nur
nach der Halbzeit konnte Homburg die Hiesigen zeitweilig zur
Defensive zwinge», doch ohne Erfolg. Das Spiel litt sehr unter
dein schlechten Platze. I » den ersten Minnten kann der Tor-
iiiailii der Unsrigen eine Ecke meisterhaft abwehre». Die Hie¬
sigen drängen mächtig. Das Zuspiel des Jnnenstnrins ist
»»lsterhaft. Der Mittelläufer ist immer die treibende Kraft
zum Angriff. Durch schöne Einzelaktioiien und gute Ballver-
teilung des Mittelstürmers kam dieses Reniltat zustande. Nach
einem Zuspiel des Mittelläufers zum Halblinken kann letzterer
die Führung Herstellen. Der Mittelanstoß der Platzbesitzer
wird gleich zerstört und schon geht der Jnnenstunn gesel>lvs,e»
vor bis zur 10 Mtr .-Linie. wo der Mittelstürmer znm 2:0 ein-
sendet. Homburg hat zwei tvtsichere Chancen vor dem Tor
des Gegners, doch die Unentschlossenheitdes Sturmes bringt
»«.̂ zustande. Der Sturm der Unsrigen wird sehr gut vom
Mittelstürmer angesührt. Er bedient die Außen mit schonen
Vorlage», doch dieselben können durch die Nässe nicht zu ihrer
geivohnte» Form kommen. Der Halbrechte kan» nach einem
Vorstoß auf des Geg»ers Tor gut dem Mittelstürmer znspiele»,
der den Verteidiger umspielt und znm dritten Tore einschießt.
Mit diesem Resultat werde» die Seiten gewechselt. I » der
zweite» Halbzeit geht Homburg wie anfangs erwähnt zur Offen-
slve über. Doch die Verteidignng im Verein mit der Länser-
re>he der Hiesigen sind auf der Hut »nd könne» vorerst alle
Angriffe der Platzbesitzer am Strafraum abstoppen. Die Hom-
biirger drucken und Obernrsels Mittelstürmer kann»ach einem
schlecht abgewehrte» Ball des rechten Verteidigers znm vierten
Tore einschießen. Es dauert nicht lange und Homburg kann
ei» Tor anshole». Aber der Halblinke kan» durch eine schöne
Cliizelleistiing die alte Vordifferenz wieder Herstellen. Kurz
vor Schluß stellt der Platzbesitzer ganz unerwartet durch ein
zweites Tor das Endresultat her. Das Spiel litt sehr nnter
der Neiße» »d des schlechte» Bodens. Die Hombiirger waren
l»i Feldspiel mitunter sehr eifrig, doch die Unentschlossenheit
des Sturmes brachte nichts znstande. Trotz des schlechten
Aktters war die Form der Hiesigen heivorragend, als daß
die Platzbesißer hatten gewinnen können. Die Hintermannschaft
schulN sich tapfer. In der Läuferreihe war der Mittelläufer
der Beffere, obwohl die Außen nicht schlecht ivaren. Ji » Stnrm
sie en die Außen,tilrmer etwas ab. Der Jnnenstnrm war sehr
entlchlvsien tm Angriff und im Zuspiel.
~ . Die Jngendmannschaftverlor hier auf der Heide gegen
«lierstadtö zweite Mannschaft knapp2:1. Die Gäste waren
den .Hleslge» körperlich überlegen. Doch was Zuspiel anbe¬
langte. von eliizelnen Spielern der Stierstädter abgesehen, so
konnte man hier einen Fortschritt bemerken. Wäre der Gegner
an einzelnen Stellen verstärkt geivesen. so hätte auch leichtdas Resultat anders lauten können.

Aus Äeffen und Nassau.
•• Frankfurt a. il (. (Ge denrvrunnen f u r eln «n

Ehirurge  n.) Auf dein Oppenheimer Platz im Stadtteil
Sachsenhansen fand unter zahlreicl-er Beteiligung die Ent¬
hüllung eines Kedenkbrunnensstatt, der dem Gedächtnis
des vor 24 Jahre » verstorbene» Geheimrats Dr. Bockenhel-
mer gewidmet ist. Geheiinrat Bockenheimer war einer de»
bedeutendsien Frankfurter Chirurgen. In seiner Klinil
wurden während des 40jährigen Bestehens 135 000 Fäll«
behandelt und über 20 000 Operationen vorgenommen. Da-
neben war Dr. Bockenheiiner ei» großer Menschenfreund
der seine Praxis mit Vorliebe unter den Armen in der Alt¬
stadt ausübte.

Frankfurt a. IN. (Autodieb  f e stg e n o m m e n.)
Die Polizei nahm einen gefährlichen Autodieb, den 22jäh>
rigen Karl G. fest, der in den letzten Monaten hier zahl¬
reiche parkende Autos beraubte. Es war ihm in der Haupt¬
sache um die von den Kraftwagenführern tm Wagen mit-
geführten Zulassungspapiere zu tun. Fünf Lederlaschen füi
solche Papiere wurden bei einer Durchsuchung seiner Wob-
miiig gefunden: die Papiere waren schon weggeschafft.
Außerdem wurde von der Polizei weiteres Diebesgut, da«
aus Autobelaiibungen stammt, bei ihm gefunden. Ge¬
schädigte wollen sich im Polizeipräsidium melden.

** Frankfurt a. M. (Der  f a l sche P o stb e a m t e.)
Ein falscher Postbeamter versucht hier eine» Schwindel mil
einem außerordentlich plumpen Trick, auf den trotzdem noch
Dumme hereinfallen. Er erschien unter der Vorgabe, de»
Briefträger des Bestellbezirks zu sein, bei verschiedenen Leu¬
ten und erzählte, daß er sich einen Radioapparat für 50
Mark kaufen wolle, für den er 3,50 Mark anzahlen müsse,
die ihm gerade fehlten. Es gelang dem Schwindler, der na¬
türlich gar kein Postbeamter ist. In mehreren Fällen. Leicht-
gläubige zur Hergabe von kleinen Beträgen zu veranlassen,
nachdem er versprochen hatte, das Geld beim nächsten Be¬
stellgang zurückzubringen.

** Frankfurta. M. (P r o t e st de r M ! l chhä n dl e r
gegen neue Preise .) Eine vom Rcgierungspräsiden-
ie» ergangene neue Verfügung regelt den Ein- und Ver¬
kaufspreis für Milch. Hiernach wird die Handelsspanne um
1,5 Pfennig gekürzt. Der Rahmenpreis, den die Milch-
händler künftig an die Landwirte zu zahlen haben, wird
von 17,5 auf 19 Pfennig erhöht. Eine Mitgliederversamm¬
lung des Frankfurter Milchhändlervereins protestierte ener¬
gisch gegen die neue Verfügung.

** Hanau. (E i n ungetreuer Vormund .) Die
Zweite Große Strafkammer in Hanau hatte sich als Beru-
fungsinstanz in einer ausaedehten Verhandlung mit Ver-
sehluiige» des 39 Jahre alten, verheirateten, seit 1919 bet
dem Amtsgericht in Schwarzenfels in Kreise Schlüchtern
tätigen Iustiz-Äüroassistenten Joseph Jockel, gebürtig aus
Salmünster, zu befassen, der in seiner Eigenschaft als amt¬
lich bestellter Vormund zweier Vollwaisen sich in den Iah-
reu 1923 bis 1931 der Veruntreuung von Mündelgeldern
schuldig gemacht hatte. In der ersten Instanz hatte man
ihn zu acht Monaten Gefängnis verurteilt. Der Mann Hatto
mit seiner Berufur.g insofern Glück, als das Gericht seine
Strafe von acht auf vier Monate herabsetzte, da er bemüht
gewesen ist, den Schaden wieder gutzumachen.

•* Wiesbaden. (I n der Küche tot aufgefund  en.)
Der 60jährige Kaufmann Triboulet wurde von seinen heim¬
kehrenden Töchtern tot in der Küche aufgefuaden. E» liegt
ein Unglücksfall vor. Triboulet wollte sich Kaffee wärmen.
Bei dem Warten muß er wahrscheinlich eingeschlafen sein
und das überkochende Getränk löschte die Flamme. Das Gas
strömte aus und tötete den Schlafenden.

** Wiesbaden. (Schwerer Autounfall .) Auf
der Frankfurter Straße ereignete sich in der Nähe von Nor-
denstadt ein sehr schwerer Verkehrsunfall. An der Kreu¬
zung der Nordenstadter und Frankfurter Straße stieß ein
von München an der hier endenden Sternfahrt der natio-
nal'ozialistischen Krastkorps teilnehmendes Auto der Partei¬
leitug mit dem Auto des Pfarrers Lindenbein von Selken»
heim zusammen. Pfarrer Lindenbein wurde in seinem zer,
triimmerten Wagen eingeklemmt und erlitt schwer« Kopj-
verletzungen und vier Rippenbrüche. Der Münchener Wa¬
gen drehte sich durch die Wucht des Zusammenstoßes um
leine eigene Achse, wobei einer der Fahrer, Konrad Seeber,
yerausgeschleudert wurde. Auch Seeber wurde sehr schwe»
am Kopf verletzt. Außerdem erlitt er einen Beinbruch. Del
Mitfahrer des Pfarrers , Karl Müller aus Nordenstadt, er¬
litt Kopf, und Rippenverletzungen. Der Pfarrer ist seinen
Verletzungen erlegen. - • -

** Wiesbaden. („D o. X" in S chI e r ft e I n.) Da»
Flugschiff„Do. X" flog nach seinem Start in Frankfurt
den Main entlang bis Mainz. Kurz nach halb 2 Uhr er¬
schien es bei trübem und regnerischem Wetter über Wies¬
baden. Nach dem Ueberfliegen der Stadt in mäßiger Höh«
wandte sich„Do. X" dem Rheine zu, auf dem bald daraus
die Landung in der Nähe des Schierfteincr Hafens und di«
Wasferfabrt mit eigener Kraft an seinen Liegeplatz iw
Hafen erfolgte. Die Landung erfolgte in Gegenwart eine«
großen Menschenmenge.

** Wiesbaden. (Geisteskranke wirft ihr Sind
au» dem Fenster.) In einem Anfall geistiger Ilm-
aachtung hat eine 26jährige Ehefrau in Wiesbaden-Sonnew
bürg ihr drei Monate alte» Sind auf die Straße geworf«.
Das Sind ist leinen schweren Verletzungen erlegen. Rach-
barn konnten die Frau, die vor 14 lagen schon einen
Selbstmordversuch unternommen hatte, im letzten Moment
daran bindern, auf die Straße zu lvrlnaen.

Reichowrhrsoldat al» Spion.
-i*t* 17- Ott. Bor der Großen Strafkammer als

erste Instanz hatte sich der 22 Jahre alte frühere Reichs-/
wehrsoldat WernerK. aus Magdeburg zu verantworten,
weil er mit dem französischen Spionagedienst in Metz in
Verbindung gestanden hatte. Cr behauptete, daß er sich bei
der Fremdenlegion habe anwerben lassen wollen, daß er
aber m Metz wegen seiner früheren Zugehörigkeitzur
Reichswehr dem Spionagedienst zugeleitet worden sei. Mit
einem langen schriftlichen Auftrag zur Ausspionierung von
Reichswehrangelegenheitenund mit den nötigen Geldmit-
teln ausgestattet war er dann nach Deutschland zurückge-
schickt worden. Diesen Auftrag will er nur angenommen
haben, um aus den Händen der Franzosen wieder loszu-
kommen. Die Strafkammer verurteilteK. wegen Verrats
militärischer Geheimnisse zu einer Gefängnisstrafe von
«wem  Jahr . Wegen Fluchtverdachtsbleibt der Haftbefehl



Ans Bad Homburg«,,d Umgebung
Bad Hoinbutger Wialerhilsc 1932J33.

Das Hilfswerk tritt in Aktion.
Im Sladiverordlielen-SItzungssaal trafen sich gestern

nachmittag die Karitativen Verbände unserer Stadt, um
die Richtlinien für die Komburger Winterhilfe 1632/33
fcslzulegen. Kerr Bürgermeister Dr. Eberlein wies in
seiner Rede auf die glückliche Durchführung des Win«
lerhilfswerkes 193t hin, das viele Mitbürger vor schlimm«
sf.'r Not bewahrte. In diesem Jahre habe die Notlage
wieder erheblich zugenommen, was auch daraus hervor-
gehe, daß manche, die im Vorjahre anderen helfen woll«
Ui , heute selbst der Unterstützung bedürfen. Mil dem
Wunsche, datz auch die kommende Aktion Ihren Zweck
erfüllen möge, schloß der Bürgermeister seine Aussührun-
gen. Frl. Wodlczka orientierte nun die Anwesenden
Über die Art und Durchführung des Kilfswerks, das sich
so ziemlich im Rahmen des vorjährigen halten dürste,
natürlich ist Voraussetzung, daß die Bürgerschaft das ge¬
samte Merk in jeder Beziehung unterstützt, sei es durch
Spenden In Form von Geld, sei es durch Nalnralten. Man
ciwartet, datz ein jeder, der irgendwie in der Lage ist,
allmonatlich der Winterhilfe einen Betrag zukommen
lätzl. Demnächst wird in den drei Küchen, Köhestratze
12, Kölderlinschule und Ketttelschute der Betrieb ausge.
nommen und den Notleidenden bet Zuzählung von nur 10
Pfg . ein auskömmliches und nahrhaftes Essen verabreicht.
Im großen und ganzen hat der kürzlich in unserer Zet-
lang vervsfenlllchle Ausrus der Winterhilfe deren Tätig¬
keitsfeld klar Umrissen. Die Vertreterinnen der einzelnen
Verbände waren ausnahmslos von dem Willen beseelt,
sich voll und ganz für die Winterhilfe 1932/33 einzusetzen.
An die Einwohnerschaft Komburgs richten wir den kur-
zen, aber hoffentlich nicht wirkungslosen Appell:

Kelfl Helsen!

Die geopolitischc Bedeutiing der Taunus
für die deutsche Geschichte.

Der Verein für Geschichte und Altertumskunde er-
öffnete gestern im Kirchensaal der Erlöserkirche die Reihe
seiner Vortragsabende für das Semester 1932/33. Kerr
OdersludtendirektorDr. Schvnemann, der eine zahlreiche
Versammlung begrüben konnte, gab zunächst Program-
matisches zur Kenntnis: Im November wird Kerr Tonte
Corli über den „Zauberer von Komburg und Monte
Carlo* sprechen. Darausfolgend wird man aus dem
Munde eines Archäologen einen Vortrag über „Funde
griechischer Plastiken" (in Bvolten) hören. Schlieblich
wird man sich in einigen Abenden mit Kunstgeschichte
und Komburgiensien beschäftigen. Kerr Dr. Schönemann
wies die Anwesenden nochmals auf das kürzlich erschienene
Keft 17 der Vereinsmitteilungen hin, gab einige neue
Mitgliedschaften zur Kenntnis und erteilte sodann dem
Referenten des Abends, Kerrn Prioaldozenten Dr. FIn-
slerwalder-Frankfuri a. M., zum Thema „Die geopoli-
lische Bedeutung des Taunus für die deutsche Geschichte"
das Mort.

In chronologischem Ausbau gab Ken Dr. Finster,
waider ein für einen Vortragsabend erschöpfendes Bild
über die politische Bestimmung unseres Taunusgebietes,
die wie selten in der Geschichte von den geographischen
Verhältnissen ihren Einfluß Halle. Nach einigen bekann
len Kinwetsen geographischer Art erwähnte der Resereni
zunächst, daß unser Gebirge bis Ende des 18. Jahrhun¬
derts die „Kühe" hieb und erst seit mehr als 100 Iah-
ren den undeutschen Namen . Taunus" führe. Der ganze
Charakter des Kvhenzuyes war niemals dazu angetan,
die wenigen Pässe als wichtige Slrabenzüge dem Nord-
Südoerkehr völlig dienlich zu machen. Don einer dich,
leren Besiedlung des Taunus hören wir erstmals in der
jüngeren Steinzeit. Bauern haben sich u. a. in der
Welterau niedergelassen, während der bewaldete Taunus
weiterhin menschenleer bleibt. Etwa 600 v. Chr. dringen
die von Südfrankreich kommenden Kelten gen Osten vor
und kommen so mit dem Taunus tn Berührung. Der
ganze Taunus ist zu dieser Zeit dicht besetzt; die schon
hochentwickelte Kultur der Kelten führt zu einer günstigen
wirtschaftlichen Entwicklung; Verkehrswege werden aus¬
gebaut usw. Um 300 dringen die Sueben in das Ge¬
biet. Das z. II . der Römerherrschaft ausblühende Ka-
sielt-Leben erhält um 270 einen schweren Schlag, und
Zwar durch Zwistigkeiten innerhalb der römischen Füh¬
rung. Das römische Militär zieht sich hinter den Rhein *
zurück, während die Zivilbevölkerungweiterhin mit den
Keimischen zusammenlebt. Auch späterhin wurde der
nun von Franken und Alamannen bewohnte Taunus
Interessengebiet römischer Strategen. Immer wieder war
es vor allem der östliche Taunus, der als militärischer
Stützpunkt Verwendung fand, während das nördliche
Taunusgebiet fast völlig von kriegerischen Invesionen
verschont blieb. So auch im Mittelalter. Der Redner
befatzte sich weiterhin mit der besonderen Rolle, die schon
1>» frühen Mittelalter die Stadt Mainz sowie altrömiscke
Siedlungspunkte in der Welterau geopolilisch für den
Taunus spielten. Auch im 30jährigrn Krieg, ferner z.
3t. der französischen Okkupationen und während der
Spanischen Erbfolgekrieges, immer Halle der Taunus

wobt als einziges deutsches Gebirge für fremde Keere
in Irgendeiner Form eine strategische Bedeutung, wäh-
rend ihm dagegen geopolilck keine btnnendeulsche Be-
deulung zukam. Und es ist nun interessant, bah auch
Im 20 Jahrhundert fremdem Militär der Taunus wieder
als Angriffszone von Nutzen erscheint. Wie bekannt,
wurde im Versailler Vertrag der Mainzer Brückenkopf
sowie der Taunus von der Entente unter mililärischer
Sonderbeslimmung genommen.

2S Jahre Saalburg -Mufenm. Der 18. Okto-
der 1897 bildet in der Geschichte der Saalburg einen
Markstein. Denn an diesem Tage bestimmte der frühere
Kaiser Wilhelm II. nach einem Besuch des Kastells den
Aufbau des Präloriums zu einem Museum. Schon im
nächsten Jahr war nach dem Entwurf des Baurales
L. Iocobi die ?orto clecumona errichtet worden; im
Oktober 1900 wurde der Grundstein zum Prälorium ge-
leg». 1904 war der Bau vollendet. Vor 25 Jahren —

, 1907 — konnte die ganze Wallmauer durch eine Stiftung
>des Kommerzienrats Koppel-Berlin rings um das Kastell

geschlossen und dadurch das Museum mit seinen wert-
vollen Schätzen nach außen gesichert werden. Nach der
Uebersllhrung der Saalburgsunde von Komburg nach der
Saalburg wurde dos neue Museum In den beiden Sälen
des Korreums eröffnet und der Allgemeinheit zugänglich
gemacht. Im Laufe der Jahre sind dann die Funde von
den Kastellen Zugmanlel, Alledurg. Feldberg. Slocksladt,
Niederbieber usw., dann die römische Sammlung von
Araunfels, rheinische Gefäbe von Köln. Abgüsse römischer
Denkmäler aus Wiesbaden und Mainz dem Saalburg,
museum einoerleidl worden. Das Saalburg-Mufeum
zählt heule weit über 50000 Nummern. Es erfreute sich
von dem Tage seiner Eröffnung an eines starken Besuches.
Die elektrische Bahn besörderle In den ersten Jahren
allein 1.5 Millionen Fahrgäste. Im ersten Jahr murde
— auch ein Kullurzeichen- rund eine Million Pos«,
karten verkauft.

Allersfchwaches Pferd . In der Löwengasse
wgle sich heule morgen das alle Pferd eines Eschbacher
Gärtners auf den Stratzendamm und behinderte so er-
heblich den Verkehr. Es machte mühevolle Arbeit, bis
das Tier wieder Hochstand.

»ad Komburg und « olonlalgefeflfchafl. In
Berlin begeht die Deutsche Kolonialgeseltschaslz. Zt. die
Feier ihres 50jährigen Bestehens. Die 25-Iahrfeier die«
ser Gesellschaft fand — wie sich noch viele erinnern wer¬
den - im Palmemgarlen zu Frankfurt a. M . statt.
Don Komburg nahm damals Frau Gustav Adolf von
Neufviüe daran teil.

Fahrraddiebflahl » Gestohlen wurde heule vor-
mittag einem jungen Erwerbslosen ein neues Fahrrad,
das er - allerdings ungesichert- sür kurze Zeit im Fahr-
raduntersland des Arbeitsamtes in der Promenade ab«
gestellt Halle.

Kellpa . Bis etnschlteßllch Mittwoch: Die Ton-
stlmschlager: „Aulobandilen' und „Die Freunde".
cv .^ "F ' ^ klskrankenkaffe Bad Komburg v.d.K.
In der Zeit vom 9. 10 - 15. 10. 1932 wurden von 116
erkrankten uud erwerbsunfähigen Kassenmitgliedern 82
Mitglieder durch die Kassenärzte behandelt. 25 Mitgtie-

wurden im hiesigen allgemeinen Krankenhaus und
9 Mitglieder in auswärtigen Keilanstolten verpflegt. Für
die gleiche Zeit wurden ausgezahtt: 894.73 RM . Kran-
kengeld, 144. 10 RM . Wochengeld und 111.80 RM.
Sterbegeld. Mitgliederbestand: 3054 männliche 2074
weibliche Sa . 6028.

Arbeilsunsähige Mitglieder sind verpflichtet sich am 3.
Tage ihrer Erkrankung bei der Kasse krank zu melden.

Or. von Hülsen' im Amt-
Kassel. Der kommissarische Ob̂ rpräsident Dr. von Kük¬

en hat seine Dienstgeschäfte übernommen . Bei der Einfüh-
rung gab Dr . von Hülsen seinem D « nk und seiner Freud«
darüber Ausdruck , daß das Staatsminifterium ihn auf den
leitenden Posten derjenigen Provinz gestellt habe , in der er
durch seine bisherige zwölfjährige Ämgikeit als Kurator der
Philipps -Universität zu Marburg kn mannigfacher Zusam¬
menarbeit mit vielen Behörden gesüanden und zahlreiche
Verbindungen zu weiten Kreisen der Bevölkerung gepflegt
pabe . Dr . von Hülsen fuhr dann fort : In den Dienst der
Fürsorge für die gesamten Interessen Der Provinz will ich
mich mit meiner ganzen Kraft stallen . Aber es bedarf der
Mitarbeit des ganzen OberprüMums und sämtlicher ihi»
zugeteilten Dienststellen in allen ihren Gliedern . Diese Mit,
arbeit muß getragen sein von einem vollem Bertrauensver-
haltnis zwischen Ihnen und mir . Bitte bringen Sie mir
dieses Vertrauen entgegen . Zum Schlusise sprach Dr . von
Hülsen den Vizepräsidenten Dr . Schunck und Dr . Sondag
wärmsten Dank dafür aus , daß sie unter schwierigsten Um¬
standen die Geschäfte des Oberpräfidenten . tn vorbildlicher
Weise wahrgenommen hab -rn.

Namens der Beamten und Angestellten des Oberpräfl-
aiums begrüßte Vizepräsident Dr . Schmuck den neuernann-
ien kommissarischen Oberpräfidenten und . gab ihm die Ver-
icherung , daß die Beamten und Angestullten den Oberprä-

sidenten in seinem schweren , vterantwoittungsvollen Amt
nach besten Kräften unterstützen würden . Diesen Ausfllh-

" ' "sid" / '£ °6 @ifV Ür baS  Pr ° ^ " äialschuskÄlegIum Vize-

Britische Miniaturen
Mitte » im Herzen von London steht am Toretny » ..g!!

der Bank von England , de» traditionelle » Ziilinder auf den«
Kopf , der Hüter der Gold - n»b Silberschätze uud schaut im
das Gewühl der City . Dieser Goldhüter »nd alle seines
Kollege », die Bote » der »inliegende » Banke », trage » den/
Zylinder als Zeichen ihrer Würde und als ei» Zeichen , wie,
man mitten im Gewühl des In ! es 1932 in England an den
alte » Sillen hängt . Am Inge <*.mißt zur Benxuhnng devt
Bank von England ein Pförtner , ii der Nacht aber ivirdi
dieses unscheinbare einstöckige Geba der Sicherheit halber!
doch von einem besonderen Konlingeo , von Wachniannschaf-
te» behütet . In dieser Weltkrise hat auch die ässentlichs/
Sicherheit in England gelitten , »nd vor allem hot dos Auto-
danditciiwese » zugenomnic » Es l,ol viel Aufsehen erregt,!
daß vor kurzem die Herzogin von Portland ans der belebten
Straße , die von London »ach Windsor führt , Übcrsalleii undlj
beraubt worden ist.

Der Bankhnter und der alte Wellington auf seinem
Denkmal , dos sind eigentlich die beiden einzigen , die hier
mitten im brausenden Berkel >r stillsiehen . Alles andere ist
in Bewegung . Eine ginndivse Sinfonie des Verkehrs . Der
Potsdamer Platz in Berlin ist eine Idylle dagegen . l8Aulo-
bnsse zählt man in einen , Augenblick . Alles aber flutet vor¬
über ohne überflüssige Regelung . Drängelei und Lärm . Die¬
ser kleine , dreieckige Platz ist fürwahr die größte Sehens¬
würdigkeit von London . Er enthüllt die City und alles,
was man mit diesem Begriff verbindet.

Seltsamer »nd eigenartiger ober noch als dieser rasende
Rhythmus ist das Anfluten oder Abcbbcu des Verkehrs , so
wie man es am Morgen und in den späten Nachmittags-
stunden beobachten kann . Um 5 Uhr drängt alles in die
Untergrundbnhnstationen , deren Eingänge mnsterhast an -,
gelegt sind, so daß sie den gewaltigen Menschcnstrom ahne
Störung ausnehmen können In einer Stunde ist die Eit !,
menschenleer , und es sind dann nur einsame Wanderer,
deren Schritte aus den Straße » zwischen den große » Bank-

I Häuser » und Versicherungspalästen nachhallcn.
Alan kann sich kaum vorstellen , daß dieses Citygebilde

auch von der 'Weltkrisis ergriffen worden ist. Wer wissen
will , wie die Krise in London wirkt , der muß schon hinaus-
gehen in das Hasengcblet »nd Ni die Uilcrici ver grünen
Docks. Ein deutscher Reiseführer meint , daß die Besichtigung
von Häfen und Docks nicht gestattet sei, da jeder überflüssige
Zuschauer bei der inlcnsiv angespannte » Arbeit als störend
empfunden würde . Die Auflage dieses Ncisesührers ist aber
im Jahre der Hochkonjunktur 1929 gedruckt . Heute ist das
alles anders . Vor den großen Werften ist viel Raum . An
den Brücken warten arbeitslose Hafenarbeiter . Ankommende
Schiffe sind schon fast zu einer Seltenheit geworden , und
zwischen den große » Lagerhäusern geht cs still und fried¬
lich zu . —

Wer mit düsteren und romantischen Vorstellungen nach
Whitechapel kommt , der wird enttäuscht sein. 'Whitechapel
ist verbürgerlicht , und ein Muster von Bürgerlichkeit bietet
Chinatown . Chinesische Scclentc sind sehr selten geworden/
»nd die wenige » chinesischen Händler kommen sich selbst als
eine überalterte Sehenswürdigkeit vor.

Mit viel Geschick und großer Liebe werden die alten
Londoner Traditionen gepflegt . Die Tower -Wächter von
heute zeigen noch die Uniform nach dem Schnitt des 10. Jahr¬
hunderts .' Bor dem Buckingham -Palast »nd in Windsor
tragen die Wachen die hohen Bürenmützen , die im heißen
Soinmer eine Qual bedeuten müssen . Vor dem Central-
Erlminal -Eourt erwarten pcrückenbedeckte, betreßte Diener
den Sheriff . So begegnen sich Mittelalter und Gegenwart,
und die Engländer haben mit Geschick herausgefunden , daß
sich diese Verbindung durchaus verträgt . Vielleicht nützt
diese Traditio » nicht sehr viel , schade» aber kan» sic ganz
bestimmt nicht . Mit einem gewissen Neidgefühl denkt man
an die deutsche Republik , in der vielleicht vieles leichter

Scwesen wäre, wenn man zur rechten Zeit mehr an guteTraditionen angeknüpft hätte.
Man kann in diesem Herbst in London auch Enttäu¬

schungen erleben . So sind zum Beispiel die Austern auch
hier noch nicht zum Volksnahrungsmittel geworden . Selbst
angesichts der Pfundentmertung ist der Whisky sehr teuer,
und der Engländer , der sonst gewohnt ist. Steuern zu zah¬
len , klagt aus diesem Anlaß selbst. Der Verband der schot¬
tischen Whisky -Hersteller , dem 78 berühmte Whiskybrenne¬
reien angehören , hat beschlossen, für die kommende Saison
die Produktionsstätten stillzulegen.

Das verhängnisvolle Beifallklatschen.
Es war sehr schwer, mit dem Komponisten Hugo

gemeinsam zu musizieren , oder gar öffentlich zu spielem
Als Begleiter seiner eigenen Lieder kannte er kein« Rück¬
sichten und verlangte vom Sänger strickte Erfüllung aller
vorgeschriebenen Vortragsfeinheiten und -Ruäncen . Auch
dem Publikum gegenüber zeigte er sich eigenwillig uns
rücksichtslos und war imstande , die Zuhörer laut und nicht
gerade sanft zurechtzuweisen , wenn er sich in seinem Von
trage durch Geräusche oder vorzeitiges Beifallklatschen ge¬
stört fühlte . In einem Konzert wurde nun einmal Hugo
Wolfs Lied : „Sagt , seid Ihr esl " gesungen . Der Kompo¬
nist begleitete selbst die Sängerin . Als es gerade zu de»
schönen Wendung kam „Sagt , seid Ihr es ? finaen «iniatz
begeisterte Zuhörer an . Beifall zu klatschen. Augenblicks
lich unterbrach Wolf das Spiel und schrie wutentbrannt dtl>
Zuhörer an : „Ja , Esel seid Ihrl " Dann verließ er demon^
strativ das Podium , ohne sich um di« Sängerin und iujj

Gestorben: Kerr Karl Julius Kaushalier, 81 Jahre,
Bad Komburg; Beerdigung: Mittwoch nachmittag, 4,15
Uhr. auf dem Waldsriedhof. - Frau Emma Kraus, geb.
Fetter, 71 Jahre. Dornholzhaufen; Beerdigung: Mittwoch
nachmittag, 2 Uhr, vom Kaufe Lindenslratze 15 aus.
Drucker »>d Veileaer : ritt » Wogenbretb ® ffn ., Bad Homburg
A--r avtwl . >ür den redaktionellen Teil : S . Herz , Bad Homburg
Für de» Inse >a ' enteil : Fritz M . A. Kräcienbrink . Bad Homburg

Preuß . - Südd . Klassen - Lotterie
V'

Ziehung 1«Klasse 21 . u. 22 . Oktober ° Lose bei den staatl . Loftterieeinnehmern



Tteues aus aller Welf.
t Sin$mlnfnll.DI«s«rTag«halte sich»in Bursche in»loeleii eines Landwirts in der Nähe von Schwandorf

(Oberpfalz) eingcschiichen, um zu stehlen. Ztifälligerweise war
dl« Falltür« des Keller» offen geblieben. Der Dieb stürzte
in der Dunkelheit hinunter und brach ein Lein. Auf das
Geräusch hin erwachten die Hausbewohner und fanden den
Eindringling.

4k Zugzusammenftoß in Holland. Auf dem Bahnhof von
Herzogenbusch, der Hauptstadt der Provinz Nordbrabant, stieß
ein elnlaufcnder Güterzug mit einem Rangierzug zusanime».
Etwa 40 Wagen des Güterzuges entgleisten, mehrere wurden
aut ein Weichenstellerhäuschen geworfen. Drei in ihm be¬
findlichen Eisenbahnarbeiter kamen wie durch ein Wunder
mit leichten Verletzungen davon.

'# Herrenreiter tödlich verunglückt. Der tschechische Her¬
renreiter Kapitän Popler ist mit seinem Pferd im Kinski)
Memorial gestürzt. Er war auf der Stelle tot.

# Klrchenbrand in Lossiemouth. Di« Kirche In Lossie-
mouth, in der Premierminister Macdonald, so oft er in
seinem Heimatort weilt, am Gottesdienst teilzunehmen pflegt,
ist bis auf die Umfassungsmauern niedergebrannt.

4p Bagger gesunken. — 4 Tote. Im Kanal von' Bristol
versank ein Bagger, der mit Sand beladen war. Vier Per¬
sonen ertranken.

4P Kronau wieder ln der Luft. Der deutsche Flieger von
Gronau hat nach Ausbesserung seines Flugzeuges seinen Welt¬
flug fortgeseht. Er ist von Rangun nach Ak»ab gestartet.

Amtliche Bekanntmachnngen
der Stadt Oberrrrsel.

Der diesjährige GemarkungSbegana durch das hiesige OrtS-
gericht unter Hinzuziehung eines vereidigten Landmessers findetam Montag, dem 7. November ds. Jis . statt.

Diejenigen Grundstücksbesitzer, die Grenzmängel anzuzei-

{>cn haben und diese gelegentlich des GcinarknngsbegangeS bc-eitigt haben möchte», können diesbezügliche Anträge »ach einem,
»i hiesigen Stencrbiiro erhältlichen Formular bis zum 28. ds.

Mtö. stellen. Es wird ausdrücklich daraus hingewiesen, dag die
Anträge nur dann berücksichtigt werden können, tvenn sie ge¬
meinsam mit dem in Frage kommenden Nachbar» gestellt ivcrde».

Der Antrag gilt als 'Verpflichtung zur Tragnng der an¬
teiligen Koste».

Alle Interessenten werden ersucht, zwecks näherer Be¬
sprechung sich am genannten Tage im Nathans, Zimmer Nr. l.3,
vormittags 8 Uhr, mit Spaten und Hacken einzufindc».

Die erforderlichen Grenzsteine sind vorher an Ort und
Stelle zu schaffen.

Obrrursel <Ta), den 15 Oktober 1032
_Der Magi strat (Steuerverwaltung)

Betr. teilweise Niederschlagung der erhöhten Gemein-
degrundvermögenssteuer filr das Rechnungsjahr 1932.

l) Bo» der Emziehniln der anteiligen Mehrbeträge wird
auf Antrag des Hausbesitzersi» folgende» Fällen abgesehen:

a) wenn Hausbesitzer oder Mieter Arbeitslosen -, Krisen¬
oder Wohlfahrtsttnterstütziingcn beziehen,b) wenn Kurzarbeiter und Rentenempfänger pp. fein hö¬
heres Einkommen beziehen als der Fürfvrgcrichtfatz beträgt.

2) Bon der Nachzahlung«ans den Monaten April —Sep¬
tember tritt auch in den Fällen Befreiung ei», in denen die an¬
teiligen Atehrbeträgc auf die Aiieter nicht mehr abgewälzt wer¬
den rönnen und wo es dem .hauseigentiliner billigerweise nicht
zugemutet werden kann, diese ans eigener Kraft zu tragen.

Die Anträge sind nach einem vo»i Magistrat vorgrschrie-
benen Formular zu stellen. Bereits gestellte Anträge sind for-
inularmäbig zu erneuern. Die Formulare werden in den Dienst¬
stunde» vom Magistrat — Steuerverwaltung — anSgehändigt.

Lbcrnrsrl(! ».). den >4. Oktober 1032
Der Magistrat (Steuerverwaltung)

Vtr Vevisenfriede mii Lialien.
völlige Einigung über den Zahlungsverkehr.

Rom. 17. Oktober.
3n Verfolg der weiteren Besprechungen zwischen dcui-

schen und Italienischen Vertretern über die Frage der Zah¬
lungen im Handelsverkehr Ist eine völlige Einigung erzielt
worden. Am 17. Oktober 1932 tritt das italienische Dekret
auszer Kraft, wodurch vom 1 Oktober von Italien einseitig
ein Vevisenkompensationsverkchr zwischen Deutschland und
Italien eingeführt werden sollte, von diesem Tage ab gel¬
len also für die Bezahlung deutscl-er Ivaren in Italien wie-
der die allgemeinen Kegeln, all-r Sondcrvorschrislen gegen¬
über Deutschland sind ausgeh»"-en.

Für die Bezahlung italienisctzer Waren in Deutschland
gelten die allgemeinen deutschen Devisenvorschriften. Außer¬
dem ist die sogenannte „S cyw e d e n kl a u sc l" verein¬
bart worden, durch die festgclegt wird, daß durch die Gut¬
schriften auf ein Sonderkonto das f r ü h e r e Ä e r h ä l t-
n i s zwischen der deutsch-italienischen Gesamteinfuhr und
Gesamtausfuhr nicht verändert  iverden darf.

Rumänisches Kabine« zurückgetreten.
Sinaja, 18. Oktober.

MinisterpräsidentGajda hat dem König die Gesamtde-
mifsion des Kabinetts, die vom König angenommen wurde,
überreicht. Rach der Audienz erklärte Ministerpräsident
Gajda dem Vertreter der aintlichen Nachrichtenstelle, daß
der König ihn bis zur Bildung der neuen Regierung mik
der welterführung der Geschäfte betraut habe.

Der König hat alsbald die Besprechungen zur Lösung
der Krise begonnen und den früheren Innenminister Miha-
lata zur Audienz berufen. Die Krise ist durch den Streit
über den russisch-rumänischen Nichtangriffspaktund durch
die abaelehnte Völkerbundshilfe entstanden.

Der Sprengstoffamschlagauf die Kirche.
Aschassenburg. 17. Okt. Hier wurde ein Maurer aus

Grünmorsbach verhaftet. Er steht unter dem Verdacht, den
Sprengstoffar,schlag in Damm am 6. Oktober verübt zu ha-
den. Der Mann war wcaen Trunkenheit entlassen morden.
Man nimmt an, daß er sich deshalb rächen wollte.

Der Reichsetat für-1932
Wenn man den neuen Reichshaushaltsplan zur Hand

nimmt, fällt eine formale Veränderung auf, der sogenannte
außerordentliche Etat ist verschwunden. Die Einteilung des
Haushaltsplanes in den ordentlichen und den außerordent¬
lichen Haushalt ist nicht allgemein üblich-, und es ist auch
keineswegs leicht, ein Kriterium für die Unterscheidung dieser
beiden Teile des Gesamtbudgets zu konstruieren. Im Haus¬
haltsplan des Deutsäpen Reiches ergeben sich besondere
Schwierigkeiten, weil mir eine Dreiteilung besitzen; denn
dieser Etat ist gegliedert in die laufenden (regelmäßig wie¬
derkehrend«) Einnahmen und Ausgaben des ordentlichen
Etats , die einmaligen Ausgaben und Einnahmen des or-
dentliäpen Etats , drittens die Einnahmen und Ausgabe»
des außerordentlichenEtats. Für die Eingliederung in
den außerordentlichen Etat war also nicht die Einmaligkeit
eines Postens entscheidend, sondern der Charakter der Dek-
kung. Regelmäßig wiederkehrende Ausgaben kann man
nicht durch Anleihen decken, ebensowenig gewisse einmalige
Ausgaben. Deshalb Ist der außerordentliche Etat Im
Grunde genommen nichts anderes als der Voranlckilaa der-

lenigen Ausgaben, dl« aiif vem Amenzewege zu ve.ren »uv.
Man wird also aus dem Verschwinden des aiißeroei'enllichen
Etats im diesjährigen Hansyaltsvlan den Schti fz -ichen
dürfen, daß die Reichsregierung nicht die Absicht Int, Aus¬
gaben zu tätigen, die ihrer Natur nach den Kapitalmarkt
beanspruchen müßten. Wahrscheinlich ist man sich auä»dar¬
über klar, daß die Unterbringung einer solchen Anleihe in
der gegenwärtigen Situation erstens schwierig fti > würde,
zweitens aber auch dazu beitragen könnte, den Ko ijnnktur-
»mschwung zu verzögern. Man hat also die gcsowlc schwe¬
bende Schuld, die ungefähr 1.(5 Milliarden Reichsmark be¬
trägt. auf den ordentlichen Haushalt übernommen und einen
regelmäßigen Tilgnngsdienst von jährlich 420 Millionen
Reichsmark oorgcseben. Die Einordnung der I.hrielendcn
Schuld in den ordenilichen Eial ist ein Symptom äußerster
Swidität. Diele Maßnahme bericht übrigens auf dem Ge¬
setz vom 23. Oktober 1930 Di« Engländer haben von jeher
die Kepslogenheit, schwebende Schulden im ordentlichen Etat
kennt man dort nicht.

Ein weiteres Novum, eine neue Vokabel Irr Hans-
holtsplan ist die Globolclnsparuna. Worum dos eigentlich
so heißt. Ist ohne philologische Bildung nicht zu rerstehen.
Cs handelt sich dabei nm eine Einsparung, die man vor-
genommen hat, deren Wirkungen, nämlich die Neuvertei-
limg der gesparten Summen man aber bei der Herstellung
des Etats noch nicht übersehen hat; Infolgedessen hat man
diese» Posten einfach in den Etat eingesetzt und ihn mit
einem Minuszeichen versehen, d. h. der Etat enthält einen
Pasten, der in Wirklichkeit gar nicht in den ('tat gehärt.
einen Aiisgabevarschlag für eine Ausgabe, die gar nicht be¬
absichtigt ist. Aber man hat sich offenbar unter dem Druck
irgendwelcher Termine nicht anders zu helfen ger.nißt.

Der Haushctltsplan für 1032 schließt mit rund 8 Mil¬
liarden gegenüber rund zehn Milliarden des Jahres 1031
ab. Diese Schrumpfung ergibt sich daraus, daß die äußeren
Kriegslasten, die 1931 noch mit 1,703 Milliarden Reichs¬
mark erschienen, diesmal nur noch mit 143 Millionen Mark
Im Etat erscheinen. Die ileberweisungenan die Länder
sind von drei Milliarden auf etwa zwei Milliaiden Reichs¬
mark gekürzt worden, obwohl man keineswegs sicher ist,
daß cs bei dieser Kürzung bleibt. Da Im übrigen al er auch
die Einnahme» des Reiches um zwei Milliarden niedriger
veranschlagt werden, die Ausgaben für die Arbeitsvermitt¬
lung und Arbeitslosenversicherung aber van rund 454 Mil¬
lionen ans rund 020 Millionen Reichsmark und die Kosten
für die Sozialversichernng nm rund 439 Millionen ans rund
591 Millionen Reichsmark steigen, mußte ein Bctcag von
etwa einer halben Milliarde durch weitere Einsparungen
ausgeglickzen werden Zu diesen Einsparungen gehört zu¬
nächst die oben erwähnte Globaleinsparnng, nämlich 110
Millionen, die an Personal- »nd Sachansgaben generell ge¬
spart werden sollen. Dazu kommen Ersparnisse beim Sta¬
tistischen Rcichsamt, bei der Reichswehr, beim Reichsfinanz-
ministerium. denen allerdings steigende Ausgaben für die
Landwirtschaft(60 Millionen), für die Reich rschiildcnver-
waltung (35 Millionen) gegenüberstehen.

Man kommt also zu dem Ergebnis, daß die Finanzlage
des Reiches äußerst angespannt ist »nd daß alb: Bemü¬
hungen der vorigen und der jetzigen Reichsregierung, durch
energische Einsparungen eine solide Flnan,;wlrtsck)aft zu er¬
zwingen, nur unter der Voraussetzung Erfolg Hasen kön¬nen, daß uns große politische Erschütterungen ersvart
bleiben. Diese Hoffnung erscheint»ns allerdings «mgesich/s
der Lage, ln der wir uns sowohl innen- als auch außen-
politisch befinden, wenig berechtigt. Es muß a!>er alle»
geschehen, damit solche Erschütterungen vermieden lverden.
Cs geht ums Ganze, um des Landes Zukunft, dr müssen
wenigstens Im Innern alle Sonderintereffen von politischen
Gruppen vor dem Allgemeinwohl zurücktreten.

Städtische Berufsschule Oberursel.
Stundenplan für das Winterhalbjahr 132/33.

Metallgewerbe()' . Samstag 8—12 Uhr
MetallgewerbeO- . Freitag 8—12 Uhr
Metallgewerbe XI' . . Dienstag 8—12 Uhr
MetallgewerbeM- . . Freitag 8—12 Uhr
MetallgewerbeU . . . Montag 8—12 Uhr
Maschinenbauer() . . Dienstag 15—17 Uhr
MaschinenbauerM . . Dienstag 13—15 Uhr
Metallgewerbe IJ. . . Montag 13—15 Uhr
Autoschlosser. . . . Mittwoch 14—1» Uhr
Bauschlosser. . . . Mittwoch 13—15 Uhr
Spengler und Elektriker Freitag 13—15 Uhr
HandwerkerO . . . Montag 8—1» Uhr
HandwerkerM . . . Montag 15—17 Uhr
HandwerkerU . . . Montag 13—15 Uhr
Holz- ».BaugewerbeMu.O Mittwoch 8—12 Uhr
Holz- u. Baugewerbe bl . Montag 8—12 Uhr
Schmückende GewerbeI. . Donnerstag 8—12 Uhr
Schmückende Gewerbe II. . Freitag 13—17 Uhr
Nahrungsmittelgewerbe. Dienstag 8—12 Uhr
Nahrungsmittelgewerbe. Montag 17—1!) Uhr
Kaufleute . . . . Dienstag
Kaufleute . . . . Donnerstag
Ungelernte und Berufslose Dienstag

Freiwillige Kurse:
Fachzeichnen. . .

Schulgeld für zwei Wochenstunden RM. 5,— im
Halbjahr. — Nähere Auskunft und Anmeldungen bei
dem Leiter der Schule bzw. in de» Kursen.

Oberursel(Taunus), den 12. Oktober 1932.
Der Magistrat. Horn.

8—12 Uhr
13,30—15.39

8—12 Uh.'

Dienstag 17—19 Uhr
«V

Jeder deutschen Familie den richtigen
VER<ICHERUNGS-SCHUTZ
gegen Krankheit , Unfall und Tod

durch den nach nat - soz, Grundsätzen errichteten und geleiteten
„Nationalen Kranken -Verslchtrungiverein a G"

Hauplsilz STUTTGART , (» gestrafte 41.
Aufsichtsbehörde: Reichsaufslrhtsamt für Privatversicherung
Berlin . Unser Grundsatz : »Gemeinnutz vor Eigennutz“ bürgt
für gerechte Handhabung der Versidierungsbedfngungen , Gegen
geringe Monotsbelträge Barunterstützung bis RM, 5.- pro Tag
sowie Ersatz der Kosten für Arzt, Krankenhaus , Arzneien , Heil¬
mittel, Zahnbeh ., Geburtshilfe etc. Freie Arztwahl. Prosp . u.
persönliche Beratung bereitwilligst durch die Bezirksvertretung
Bad Homburg v. d. H„ Gymnaslumslr. 16. Architekt MAX RABE.
Sprechzeit: Werktags nachm. 4 - 6 Uhr, oder »ach Vereinbarung

Foxterrier entlaufen!
Schwarz-weiß-braun, auf den Namen
Denn hörend. Gegen hohe Beloh¬
nung abzugeben bei Nevietjäger
Köhler. Oberursel. Hohemartstr 56.

^DtnburgfF MinimM.
Mitglieder -Bei fattimluna

am Mittwoch, dem 10. Oktober 1032, i»
der Jugendherberge o) für Schüler undSchiiten»»«» nüchi». 6 Uhr, b) für Mit¬
glieder abends 8 Uhr. — Tagesordnung:
Winterbetriebn»dBerschiedeneö. Erschei¬
nen der Mitglieder ist nnbedingt erfordert.

Der Vorstand.

ZWiigsiiersleizeriliigell
ln Bad Komburg.

Am Mittwoch, dem 10. Lkt., nachinit-
togs 3 Uhr, versteigere ich in, „Baiirischen
Hof", Dvrvtheenstr. 24,zwangslveisr, öffent¬
lich. meistbietend, gegen Barzahlung:

Lesen, Herde, Badewannen und Möbel
aller Art.

Loos, Obergerichtsvollzieher.

Möbel aller Art, l Flügel, 1Grammo¬
phon, verschiedene Trikvtage», Stoffe
und anderes mehr.

Schneider, ObergerichtSvollzieher,
jetzt Lnisenstraße 143.

Im Hufe Elisabetheustr. 45, Ecke Au-
denstlaße, werden mit Mittwoch, dem 10.
CttuD., »achinittags3.30 Uhr, zwangsweise,
öffentlich meistbietend gegen Barzahlung
versteigert:

l photographischer Apparat, 1 Radiv-
Apparat.

Freihändig l Base (chinesisch).
Zipp. Gerichtsvollzieher.

Glänzende Existenz Jahre hindurch
gesichert, wer schnell den Alleinvertrieb
unseres af.gefch.Massenartikels ilbernininit.
Niesenavfatz(200.- Verdienst) Laden- und
Branchekenntnisse»»nötig. Jederinan» ist
Käufer. Prospekt gratis durch Eliei» tzab.
R. Schneider, Wiesbaden 152.

FRAUEN
nur keine Sorgen I
glücklich — sorgenfrei
können Sie sein , wenn
Sie mein sfefs bewähit.
unschädl. hyg. Frauen-
ariikel gebrauch. Zahl¬
reiche Dankschreiben.
Teilen Sie mir In allen
Fällen vertrauensvoll
Ihre Wünsche mit. —
Hyianko - Versand,

HANNOVER

Barzahler
Moder», echt. Eichen-

EAnfjtmiiel
mit Nußbaum (gute
Schreinerarbeit)3tiir.
Schrank mit Iiiiicn-
spiegel, Waschkvi».in.
echt. weiß. Marmor,
insgesamt8 Teile, v.
bekannt.Mvbelunter-
nehmenz Ausnahnic-

preis vonnur 325 Mb.
Segen bar abzugeben.iefernng frei vans!
Eil-Anfrag. u. I 7000
a d. Ztg.vändl .Verb.

Retscndc
für Private Vvn be¬
deutend. Wüschrsabr.
aesucht. Reichh.Koll.
säintl. vaushalt . n
Aussteuer- Wäsche
kosten!. Vvh. Berd.
wird sofort bar nnS-

Echließsach 256Wanen (Bvgtl.)

Existenz
General- Vertreter
als dortig. Bezirks¬
leit. gef. hob. Berd.
Ortu Beim gleich,
(kostenl.Anleitung.>
Uahuian» ®Müller
bilde» <Rl,td) 438

Zum
Schlachtfest!!
Steinsalz
Siedesalz

Zentner 10 *^ 0

Zentner 11 *^ 0
(ohne Rabatt)

Pfeffer, schwär»ganz
IPfeffer, schwarz gemahlen

Pfeffer , welfi ganz

Pfeffer , weife gemahlen

Nelkeil , gemahlen
Muskatnüsse
Mayoran
Zwiebeln Zentner6 .“ o.R.,
Wurslkordeln

Pfund |
Pfund 1 .30

Pfund 1 .50

Pfund 1 .60

Pfund 1 . 80

PfundZ .40 |

Pfund l . lH

to pfd. 0 .741

100 gr. 0 . 40

und noch 4 "|0 Rabatt.

Dmmaitii
Obrrursel

Ein Inserat in unserer Zeitung,
Es findet weiteste Verbreitung!



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr . 245) vom IN. Oktober 1M2

Gedenktage.
18. Oktober.

1663 Prinz Itiiflcn van Savoyen in Paria gcvoren.
1777 Der Dichter Heinrich van Kleist in Frankfurt a . d.

Oder geboren.
1813 Völkerschlacht bei Leipzig : Rückzug Napoleons in die

Stadt.
1831 Kaiser Friedrich III . in Potsdam geboren.
191-1Eröffnung der Universität Frankfurt a . Main
1021 Ludwig III ., ehemaliger König von Bayern , in Sar-

vor in Ungarn gestorben.
1930 Anton Gras v. Monts , ehemaliger Kaiserlicher Deut¬

scher Botschafter in Miinchen gestorben.
Sonnenanfgang 6.28 Sonnenuntergang 17.1
Mondanfgang 18,5 Mondunteraana 11.-1

Oorten und Oie Franzosen.
Bus dem Frankfurter Scparatistenprozeß.

Frankfurt a. M .. 17. Oktober.
Fn dem Beleidigungsprozeß Schmis, -Büttner konnte die

Beiveisausnahme abgeschlossen werden . Als letzter Haupt-
renae wurde der Wiesbadener Rechtsanwalt Boeckner
noch einmal vernommen . Boeckner versucht sich gegen . en
Borwurf des Separatismus zu wehren . Er ist aus dem
Wiesbadener Anwaltsvercin ausgeschlossen worden . Cr
selbst gibt an . die Beziehungen zu Dorten nur angeknupft zu
haben um den deutschen AbwehrorganisatwuenMa ' eria
ZU liefern . Aus Befragen gab er zu . dafür 2 0 00 0 Mark
erhalten zu haben . Dorten hat ihn spater der Unterschla-
gung von Geldern bezichtigt . „ r * -tn n

Der Wiesbadener O b e r st a a t s a n w alt D r . Po.
zeit  bekundete , das; in Richterkreisen das Berhalten von
i-andgerlchtsrat Schmitz scharfe Ablehnung erfahren habe
Es sei auch davon die Rede gewesen , ^ t n u S chm i tz
aede in d e r B i l l a D o r t c n aus und ein . Frau « chmitz
bestreitet das energisch . Der Sohn  d e s K l ä gr  s ver-
fid>ert , das; sich sein Batcr nach dem Putsch von der Lewe-

0" " Gelegentlich ^ er Vernehmung des Zeugen Hä n l ein-
Hochhcim  kommt es noch einmal zu dramatischen Aus-
,ritten Der Zeuge schildert eine Sitz » n g in Ho ch h e i in.
die am 26. Juni 1019 ftattfle ]unben hat und zu der man
Dorten eingeladen hatte . Die Stimmung der Bersamm ung.
die sich aus Vertretern sämtlicher Parteien zusammcnsetzte.
sei so gewesen , das; man Dorten deutlich zu verstehen gege-
bcn habe , daß er damals schon endgiiltig verspielt , hatte.
Demgegenüber sagt Amtsgcrichtsrat S ch w a b e - H o ch -
heim  aus . das; lediglich e r seine ablehnende Haltung z>'
verstehen gegeben habe , während die Haltung der übrigen
Versammlungsteilnehmer , die sich fast ausschließlich aus
Zentrumskreiscn rekrutiert hätten » nicht so bestimmt gewc-

)̂er Zeuge gibt dann eine Charakteristik Dortens , der
ein selbstgesälliges Lächeln zur Schau trug , stets das Mono¬
kel zur Hand hatte und der nicht der Mann war . einer sol¬
chen Bewegung vorzustchcn. hänlein habe heute noch nicht
oic Ueberzeugung , das; Dorlen mit d e n F r a n ; o s e n
konspirierte, aber die Bewegung hatte Automobile und
Reisepässe zur Verfügung , jeder Mensch mit offenen Sinnen

" ^ Der^' Zeug/ "hatte " v̂or dem Dorten -Putsch Gelegenheit,
sich mit einem linksradikalen französischen Soldaten zu
unterhalten , der sich als sehr gut orientiert erwies und des-
len Aeußerungen keinen Zweifel darüber ließen , was vor-
ging . _

50er Kanzler zur Preisbildung.
Gegen zu hohe Zwischengewinne.

Dortmund . 17. Oktober.

In seiner Rede vor Vertretern der westdeutschen Indu¬
strie in Dortmund kam der Reichskanzler auch aus du.
Preisbildung zu sprechen . Er erklärte , das; die Rcichorcglc-
rung keinerlei ungerechtfertigte Preisbildung zulasse.

Ganz allgemein müsse gefordert werden daß aus dem
Wege vom Erzeuger zum letzten Verbraucher die . paw
„ung des Zwischengewinnes aus das äußerst kalkulatoril^ e
Maß begrenzt werde . Rur so könne die Wirtschaft aus die
Dauer aus Besserung ihres Umsatzes hoffen.

Grenzverletzung polnischer Beamter
Deutscher Arbeiter angeschossen und verschleppt.

Sluhm , 1?. vkt . ZwisclM Weißenberg und Montaner,
weide wurden drei deutsche Arbeiter , die an der unu er
lichen Weichselgrcnze beim Schneiden von Weidenru en d,
Grenze überschritten hatten , vom polnischen Wcichseluse.
aus durch fünf polnischen Grenzbcamte beschallen.

Zwei Arbeiter konnten flüchten Der dritte Fra Z
Schwielski. wurde angeschossen. von den poüiiidben‘ ® ” ej.
beamten umzingelt und in einem Boot nach Volen
schleppt. Line vom Landral des Kreises Stuhm und der
Staatsanwaltschaft an Ort und Stelle vorgenommene Be¬
sichtigung ergab , das, die polnischen ^ renzbeamtensich des
Angeschoßenen aus deutschem Gebiet bemächtigt haben.

Der Landrat hat den polnischen Starosten telegraphisch
zur Besichtigung des Tatortes eingeladen.

Hm  Oie Viennachtekonferenz.
Nochmalige Einladung nach Genf abgelehnt.

Berlin . 18. Oktober.
wie man erfährt , Ist der englische Geschäftsträger

Montag nachmittag beim Reichsaußenminister gewesen,
Um ihm nochmals die Einladung zu der Mächtekonferen ; In
Genf zu überbringen . Der Reichsaußenminister konnte ihm
aber nur die frühere Antwort wiederholen , daß Deutschlai 'd
aus den bekannten Gründen Gens als Ort der Konferenz
ablebnen müiie.

MacdonalO und OeutfchlanO.
Die britische Negierungspolillk In der Abrüstungssrage

London . 18. Oktober.
Der Ausschuß der nationalen Labour -Varlci gab heule

zu Ehren des Premierministers ein Frühstück . Dabei hielt
Macdouald eine bedeutsame politische An-
| p r a d) c,  die er selbst als neue E r t l ft r u n a der b r i«
tischen  R e g i e r u n g s p o l i t i k in der Abrüstungs¬
rage bezeichnet «. Der Angelpunkt der britischen Politik

lei nicht Wiederaufrüstung , sondern Abrüstung . Deuts ch-
.' and hoffe,  erklärte Macdonald , daß England seinen An-
spruch ans die K l e i ch b e r e ch t i g u ng nicht abweise.
Deutschland habe aber auch gewußt , daß England bestrebt
sei. die Gelegenheit zu nutzen . zwisclzen ihm und seinen
Nachbarn Beziehungen stärkeren Vertrauens herzustellen
Das müsse jetzt im Interesse der Abrüstung und des Frie-
dcns geschclien. . _ _ . . . .

Der Premierminister betonte sodann, daß alles auf die
Notwendigkeit hindeute . ,u einer Vereinbarung In der dcut-
chcn Forderung und allen ihrer einzelnen Punkte zu kom-

»,en Deutschland sollte an der Vorbereitung und den,
Zustandekommen dieser Vereinbarung sehen, das; seine An¬
wesenheit an den Verhandlungen erforderlich sei. um mit
allen Beteiligten Ansichten auslauschen zu können, und die
Informationen zu geben , die nötig seien. Deutschlands Ab-
Wesenheit schließe die Gefahr In sich, das, seine Stellung-
»ahme mißverstanden werde » könne. Der einzige Wunsch,
den die nationale Regierung hat. «st. daß Deutschland mit
uns komm», damit wir am Ende der Besprechungen ge¬
meinsam zur Abrüstungskonferenz gehen können, um zu
sagen: Ihr seid steckengeblieben. wir haben die Hindernisse
gemeinsam beseitig «. nun fällt Eure Lntscheidungt

Der Minister betonte dann noch, daß I I a l , e n u n 0
Großbritannien die gleiche  A n s i ch t über die-
»e» Punkt habe » . Auch Frankreich  habe schließlich Zuge-
stimmt , mit Deutschland . Italien und Großbritannien zu-
sammenzukommen . Macdonald bedauerte  zum Schluß,
das, Deutschland nicht na ch Genf  gehen wolle , fugte
ober hinzu , den Grund der deutschen Weigerung verstehen zu
können . Er hoffe aufrichtig , daß Deutschland sein
>c tz te s Wort noch nicht gesprochen  habe . Die
englische Regierung , so endete seine Ansprache , verfolge ihr
Ziel und hoffe , schon in wenigen Taoen eine neue Erklä¬
rung geben zu können.

„Di« Macht, nicht Ministerposten?
Hitler in Koburg über die Ziele der RSDAp.

Koburg . 18. Oktober.
rin einer Kundgebung der NSDAP . I» Koburg nahm

Hitler selbst teil . Bei einem Empfang im Rathaus wurde
Adolf . Hitler die Ehrenbüsgerurkunde der Stadt überreicht.
In einer Ansprache legte Hitler die Entwicklung der
NSDAP , während der verflossenen Zehn Jahre dar und
erklärte u. a .. die NSDAP , wolle die politische Macht , nicht
nur Ministerposten . Wenn seine Gegner glaubten , die
NSDAP , sei in der Auflösung begriffen , so wurden sie am
6. November eine Antwort erhalten , daß ihnen Hören und
Sehen vergehe . Er habe die Hoffnung , daß die NSDAP,
aus dem Wahlkampf unerschüttert hervorgehe.

Die außenpolitische Haltung der Partei.
Auf die Angriffe des Kanzlers In seiner Münchener

Rede gegen die NSDAP ., daß sie der Reichsregierung be,
dem Kamst um die Wiederherstellung der deutschen Ehr«
mm « vuvercmitat ln oen Rlicren gefallen sei. aniworiei die
nationalsozialistische Korrespondenz . Auch Herr von Papen
werde sich daran erinnern , daß vor noch nicht zwei Wochen
der politische Bevollmächtigte Adolf Hitlers , Reichstagsprä-
ident Goering . gelegentlich einer fast zweistündigen Pres-
ckonserenz Anlaß genommen habe , der ausländischen Presse

gerade über diesen Punkt eingehende Informationen zu-
kommen zu lassen. Die durchaus loyale Haltung de,
NSDAP , in allen großen nationalen Schicksalsfragen , wie
Kriegsschuldlüge . Rustungs - und Sicherheitsfragen , fei auch
bei dieser Gelegenheit erneut betont worden.

Oer Stahlhelm an Hitler.
' Berlin . 18. Oktober.

Die Bundesführer des Stahlhelms haben eine Siel-
lungnahme zu den letzten Ereignissen in Hamburg veröf¬
fentlicht , in der cs u. a . heißt : Unter dem erschütternde»
Eindruck der neuen Hamburger Blutopfer wenden wir uns
nochinals an den verantwortlichen Führer Hitler , der
wenn er wollte , dem Blutvergießen ein Ende machen konnte
Nicht die einzelnen Mitglieder der NSDAP , sind die wahr-
hast Schuldigen , sondern die Führer . Redner und « chrift-
leiter der NSDAP .. die einen hemmungslosen und unver¬
antwortlichen Haß gegen jeden predigen , der nicht ihrer po-
iitifdKit Ansicht ist. Sie trifft in erster Linie die volle Ver¬
antwortung für das täglich vergossene deutsche Blut und
die schweren Leiden in den betroffenen deutschen Familien,

Das Ziel des Stahlhelm.
Kaiserslautern . 18. Okt. In einer Kundgebung des

Stahlhelms . Gau Pfalz . besänftigte sich der Bundesfuhrer
Seldte mit der Stellung des Stahlhelms zum neuen Staats¬
gedanken . Der Redner führte u. a . aus . endlich habe man
einen Reichskanzler , der sich mit dem Ideengang des Stahl-
Helms identifiziere . Der Stahlhlem habe ein Arbeltsbcschaf-
sungsprogramm aufgestellt , das mit dem 1. April 1933 n-
Angriff genonnnen werden müsse. Das Ziel des Stahlhelms
gehe lediglich darauf hinaus , dem deutschen Volke nach In¬
nen und Außen Achtung und Ansehen zu schasse' ' - , Ä" %1
Schluß erhob der Redner die Forderung aus Rückgabe der
ehemaligen deutschen Kolonien.

Heues Stadium von Konnersreuth,
Die Bischöfe fordern klinische Untersuchung.

Konnersreuth , 17. Oktober.
Die neueste Ausgabe des Konnersreuther Sonntagsblat¬

tes bringt die Aufsehen erregende Mitteilung von einem
Beschluß der diesjährigen bayerischen Bischofskonferenz , die
„Stigmatisierte " van Konnersreuth zu einer neuen Unter¬
suchung in einer Universitätsklinik aufzufordern.

wenn Therese Reumann oder ihre Eltern auf die Auf¬
forderung der Bischöfe nicht eingehen (gezwungen kann sie
nicht werden ), wird sich die katholische Kirche nicht welker
mit Konnersreuth beschäftigen. weil die Möglichkeit der
Aeberprüfuna oenommen ist,

Oer neue VöllerbmiOsreMeuf
Avenol zum Generalsekrclär gewählt.

Gens . 17. Oktober.
Der völkerbundsrat hat in einer geheime » Sitzung den

stellverlrelcnde » Generalsekretär Avenol zum Generalsekre¬
tär des Völkerbundes als Nachfolger Sir Erle Drummonds
einstimmig gewählt . Die Bestätigung der Wahl wird durch
die Völkerbundsvcrsammlung im November erfolgen . Ave¬
nol wird sein Amt erst im Juli 1933 nntrclcn können . Bi«
dahin wird Sir Eric Drummond weiter amtieren.

Der neue Generalsekretär ist französischer Staatsange¬
höriger und steht im 53 . Lebensjahr . Cr war vor dem
Kriege im französisä -en Finanzministerium Inspecteur de
Nuance , gehörte während des Krieges und nach dem Kriege
vis zu seiner Berufung ins Völkerbundssekretariat de»
französische » Botsclzaft In London als Finanzattachee an
und gilt als hervorragender Kenner auf finanz - und wirt-
fchaftspolitischem Gebiet . Iin Jahr « 1923 trat Avenol in da«
Bölkerbundssckretariat als stellvertretender Generalsekretäe
ein.

Die B ö l k e r b u n d s v e r s a m m l u n g hielt ihr»
Schlußsitzung ab , in der der Bericht über das System und
die Reform des Völkerbundssckretariates unverändert an¬
genommen wurde . Der Vorsitzende der Versammlung . Po-
litis -61rieä>enland , sprach in seiner Schlußrede dem schei¬
denden Generalsekretär S i r E r >c D r u m m o n d und
den von ihren Posten zurücktretenüen llntergencralsekretä-
ren D u f o u r F e r e n c e - D e u t s ch l a n d und Pao»
lucci - Italien den Dank des Völkerbundes
aus . Er ging zum Schluß kurz auf den Konflikt im Fernen
Ostens und die Abrüstungskonferenz »iw

Französisch'spanifthe Cn  e te?
London , 17. Oktober.

Der diplomatische Korrespondent des „Daily Telegraph"
glaubt miltcilen zu können , daß der frainösische Minister-
Präsident Herriot beabsichtige , bei seinem Besuch ln Madrid
Ende dieses Monat » eine neue Entente — das Wort Al-
lianz würde vielleicht etwas zu stark sein — zwischen Frank¬
reich v" >> Spanien zustandezubringen.

Amerikanischer,/Fall Oaubminn".
Der abgeschossen« Kriegsslieger.

-- Karlsruhe , 17. Oktober.
Von Paris  aus wird die Nachricht verbreitet , de»

amerikanische Kriegsflieger Campbell sei nach 15jährigei
Verschollenheit wieder in Amerika aufgetaucht . Ein Mann
aus Nordkarolina (USA .) hatte behauptet , mit dem im
Kriege aus der Luft avgcschossenen Fliegerunterosfizic»
Campbell identisch zu sein. Er erklärte , bei dem Absturz
seiner Maschine sein Gedächtnis verloren  zu ha¬
ben und suchte um einen Kriegsranglistenausgleich »ach, de»
er angeblich zum Zwecke seiner bevorstehenden Verheira¬
tung benötige.

Inzwischen sind aber von deutschen Fliegern Beweise
beigebracht morden , daß Lampbell tatsächlich den Tod im
Lustkamps gefunden hat . Die in Paris erscheinenden ame-
rikanischen Blätter melden , daß der amerikanische General-
konsul einen Brief von einem deutschen Flieger R i l -
scherte  aus Karlsruhe erhalten habe . Der deutsche Flie¬
ger teilt mit , daß er Lampbell abgeschossen habe.

Ritschcrle setzt dann im Gegensatz zu den Erklärungen
eines anderen deutschen Fliegers namens 2lndres , der in
einem früheren Bericht den Abschuß Campbells sich gutge-
chriebcn hatte , auseinander , daß Andres zwar dabei gewc-
c» sei, daß er . Ritschcrle . aber den Amerikaner abgeschos-
en habe . Er sei noch im Besitz einer Photographie der ab-

geslürzten Maschine und amtlicher Dokumente über den
Tod des Amerikaners . „Ich selbst habe ." so schreibt Rit-
scherle, „die Ausweise Campbells gesehen und habe mir die
Nummer S -12-15 seines Flugzeuges gemerkt ." Nitscherle er¬
klärt ferner , dg^ er bei der Beerdigung Campbells zuge¬
gen aeweien lei.

Zwei Todesurteile in Saarbrücken.
Saarbrücken . 16. Okt. Das Schwurgericht hat zwei To-

dcsurleile gefällt . Angeklagt waren die Witwe Elisabeth
Linz und ihr Liebhaber , der Hilfsarbeiter Joseph Klein,
beide aus Ommersheim (Saarpfalz ). Die Angeklagten
waren beschuldigt , in der Rächt zum Karsamslag gemein-
schastlich den Ehemann der Linz mit Belthicben ermordet
zu haben . Beide Angeklagten wurden wegen Mordes zum
Tode verurteilt.

«Inder auf dem Wohlfahrteamt.
Berlin . 17. Oktober . Aus dem Wohlfahrtsamt des Ver-

maltungsbezirkes Berlin -Mitte in der Vlumenstraße kam cs
zu turbulenten Szenen , die damit endeten , daß mehrere
Wohlfahrtsempfänger , die eine Sonderunterstützung ver¬
langten und mit ihrer Forderung abgewiesen wurden , zum
Protest sieben Kinder im Wohliahrtsamt zurückließen.

politisches Allerlei.
keine Antwort hindenburgs auf Loebea Brief.

Der frühere Reichstagspräsident Locbe , der der Sozial¬
demokratischen Partei angehört , hat an den Reichspräsiden¬
ten einen offenen Brief gerichtet , in dem er unter Hinweis
auf die in der Rede des Reichskanzlers in München angekün¬
digten Verfassungsabänderungen die Frage aufwirst , ob
dazu wirklich ein Auftrag des Reichspräsidenten vorliegt.
Wie wir hierzu von zuständiger Stelle erfahren , wird
Reichspräsident von Hindenburg den vom „Vorwärts " ver-
ösfentlichten Brief Loebes . der gegen die Verfassungsre¬
formpläne der Regierung protestiert , nicht beantworten.
Man hält es in politischen Kreisen für möglich , das; der
Reichskanzler in einer seiner nächsten Reden auf dieses
Schreiben eingehen wird,
politische Schießerei in Leipzig.

Im Anschluß an eine nationalsozialistische Wahlkund¬
gebung in einer .Lialle der Technischen Messe in Leipzig , bei
der General Litzman » und Dr . Goebbels sprachen , kam es in
der Kirchstraße zu einer Schießerei . Als ein Zug von Na¬
tionalsozialisten an dem dort gelegenen Arbeiterbeim vor¬
beikam , sollen aus dem Heim Schüsse gefallen sein. Tat¬
sächlich wurde eine Anzahl Schüsse abgegeben , durch £>>«
drei Nationalsozialisten verwundet wurde », davon «u r
schwer,
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„Nun also, dann Iwifl ich fllelrf) an den Apparat gehen.
Vielleicht, daß Ihr Onkel auch zur Kaffeestunde hcrüber-
kommen kann."

Peter »vollte gehen, da hielt Susanne ihn zurück. Sie
war dem Gespräch mit klopfendem Herzen gefolgt. Es
stand siir sie fest, daß sie ihr möglichstes versuchen mußte,
den Gehcimrat hierher zu bekommen.

„Warte, Peter, ich will lieber selbst telephonierenI Ich
habe den guten Gehelmrat ohnedies schon ein paar Tage
nicht mehr gesprochen, und er wird sich freuen, wenn ich
ihn anrufe."

Susanne ging ans Telephon. Amandus Malsenhausen
war untröstlich, als er hörte, um was es sich handelte.

„Sie wissen, wie gern ich immer zu Ihnen komme, Frau
Susanne. Und cs muß schon etwas ganz Unaufschiebbares
fein, was mich davon zuriickhalten kann, Ihrer Einladung
zu folgen Heule geht cs unter keinen Umständen; der
Steucrrevisor hat sich angesagt, und Ich kann ihn nicht
mehr erreichen, selbst wenn ich ihm absagen wollte. Und
umsonst kann ich den armen Mann den weiten Weg nicht
machen lassen, ganz abgesehen davon, daß er schrecklich be¬
seht ist und die nächsten Wochen wohl kaum mehr Zeit für

, mich hätte.
Sie sehen das alles doch ein, Frau Susanne — nicht

wahr? Und dann, Sie haben an Hans ja gute Vertretung
für mich, Sie werden in seiner Gesellschaft mich alten Ge¬
sellen nicht allzusehr vermissen."

Susanne blieb, als sie das Telephon eingehängt halle,
einige Augenblicke regungslos stehe». Das Schicksal wollte
sie verdammen. Zufall reihte sich an Zufall, damit sic
ihrem Verfolger ausgelieferl blieb.

Beim Mittagessen zwang sich Susanne zu einer lauten
Fröhlichkeit. Ihr Mann durfte nichts von den Stürmen
ahnen, die sich In ihrem Innern abspicllcn. Er war glück¬
licherweise so ins Gespräch mit Sagcnhxim vertieft, daß
er nicht merkte, daß Susanne so gut wie nichts zu sich
nahm.

Kaum war das Mahl beendet, als Peter aufstand.
„Du mußt mich entschuldigen, Susanne, und auch Sie,

Herr Sagenhcim. Aber ich muß gleich aufbrechcn; der
Weg nach Nastenberg ist weit, und es ist möglich, daß die
Verhandlungen mit Rainer sehr lange dauern; außerdem
will ich gleich auf der Bank einiges erledigen, was immer
längere Zeit in Anspruch nimmt. Es wird Wohl Mitter¬
nacht werden, bis ich zurück bin.

Jedenfalls bin ich Ihnen sehr dankbar, Herr Sagen¬
heim, daß Sie sich meiner Frau annehmen wollen; ich gehe
viel leichteren Herzens fort, da ich sic in Ihrer Gesellschaft
weiß."

Peter Heiden wandte sich zu seiner Frau. Er küßte sie
auf die Stirn. „Also, Kind, lebe wohl! Und sei recht ver¬
gnügt heute nachmittag. Bis ich nach Hause komme, wirst
du wohl schon schlafen." Er nahm ihre beiden Hände, um
sie zu küssen.

„Ach, Peter — mußt du wirklich weg? Und wenn du
mich nur mitnchmcn könntest!" Zitternde Angst sprach aus
den Worten Susannes.

Er war fast ein wenig ungeduldig, als er antwortete:
„Kind, du bist heute so komisch. Du weißt doch, daß es

unaufschiebbare Dinge sind, die mich nach Nastenberg rufen.
Und mitnehmen kann ich dich auch nicht, du würdest dich
nur langweilen und so müde werden, vaß du mir bis
Mitternacht zusanimenklappen würdest. — Also, sei ver-
nünstig, Susanne! Du wirst sehen, wie schnell dir die Zeit
vergehen ivicd in so angenehmer Gesellschaft."

Er küßte noch einmal die Stirn seiner Frau, drückte
Sagenheim die Hand, dann verließ er das Zimmer.

Susanne eilte ans Fenster, ihm nachzusehen.
Tränenden Auges sah sie ihn durch den Garten schreiten,

dem Wagen zu, der vor dem Portal stand. Er stieg ein
und setzte sich ans Steuer. Dann löste er die Bremse, gab
Gas —der Mercedes setzte sich in Bewegung. Peter hatte
nicht bemerkt, daß Susanne am Fenster stand; der Wagen
verschwand hinter den Bäumen, ohne daß Peter sich noch
einmal umgeschcn hätte.

Sagenhelm saß ganz ruhig da, ohne Susanne zu stören,
die immer noch am Fettster stand, dem verschwundenen
Wagen mit großen, leeren Augen nachstarrcnd. Er wußte,
daß er sich nicht zu beeilen brauchte, daß er viel, viel Zeit
hatte, seine Pläne durchzuführcn.

Er pries den Zufall, der ihn heute nach den Heidehos
geführt hatte. Die junge Frau würde ihm sicher die Ab-
Wesenheit des Hausherrn verschwiegen haben, trotz ihres
Versprechens von neulich.

Heute würde ihm die Beute nicht entgehen, dafür würde
er schon sorgen. Der alte Narr von Ehemann hatte sie ihm
ja geradezu ausgeliesert; man brauchte sich nich. einmal
vor der Geschwätzigkeitder Dienerschaft zu fürchten—
Hieronymus selbst war dabei gewesen, wie Heiden seine
Frau der Gesellschaft Sagenheims empfohlen hatte. Nun,
da war alles in bester Ordnung.

Sagenheim lächelte zufrieden vor sich hin, lächelte noch,
«1s Susanne sich endlich ins Zimmer zurückwandte.

„So, Kind, jetzt hast du genug getrauert um das Ver¬
schwinden des Herrn Gemahls, denke ich. Jetzt kannst du
deine Sehnsucht dem Anwesenden zuwenden — nicht
»ahr ? Siehst du, Mäuschen, das Schicksal selbst will es,
daß wir heute Zusammenkommen. Sonst hätte es die Ge-
I«genheit nicht so prächtig vorbereitet.

Du hast selbst gehört, daß dein heißgeliebter Gatte dich
Mir anvertraut hat. Und ich nehme es mit diesem Amt so
genau, daß ich sogar den Besuch bei meiner Braut aufgebe,
wo man mich für heute nachniittag bestimmt erwartet.
Sie werden heute auf mich verzichten müssen— du gehst
mir vor.

Aber jetzt sei ein wenig nett zu mir, Mätischen, und
schaue mich nicht so böse an! Es nützt dich doch nichts, das
Wirst du selbst einsehen."

„Zunächst möchte ich Sic bitten, Herr Sagenhcim, mich
etwas weniger vertraulich auzureden. Ich möchle nicht,
daß die Dienerschaft dadurch auf falsche Schlüsse kommt,
um so mehr, als diese Schlüsse auf alle Fälle irrig sein
würden."

„WaS soll das heißen, meine Liebe? Willst du damit
sagen, daß du das Versprechen, das du mir im Heimsdorfer
Park gabst, brechen willst? Daß du mich zum Narren ge-
halten hast mit deinen schönen Worten?"

„Das soll heißen, daß Ich Sic verabscheue, daß mir nichts
auf der Welt so zuwider ist wie Sie, Herr Sagenheim."

„So, so, das ist ja äußerst interessant? Und du vergißt
wohl immer wieder, daß du verloren bist, wenn du auf
dieser deiner Weigerung bestehst?"

„Verloren war ich schon von dem Augenblick an, als
wir uns auf dem Hartmannschen Erntefest zum ersten Male
wiedcrgesehen hatten. Ob ich mich jetzt Ihrem Willen
beuge, ob Ich mich Ihnen von neuem auslicfcrc oder nicht,
das ist alles dasselbe, darüber bin ich mir klar.

So niederträchtig und so gemein Sie damals gehandelt
haben, in Königsberg, wo sie das hilflose, unschuldige
Mädchen verführten und dann inö Elend stießen, ohne sich
noch im geringsten um sein Schicksal zu kümmern, ebenso
niederträchtig würden Sie mich heute wieder verkommen
lassen, sobald Sie Ihre Lust an mir befriedigt hätten.

Sie sind ja kein Mensch, sonst würden Sie nicht so
handeln können, sonst würden Sie Mitleid haben, sonst
würden Sie es nicht bis zum Aeußersten treiben. Sie sind
ein Schuft, ein wildes, hinterlistiges Tier!"

„Oh, das Ist interessant, wie sich die sanfte Susanne
hier entpupptI Aber du bist bildhübsch in deiner Er¬
regung, Mäuschen! Du gefällst mir so noch viel besser als
ln deiner gclvohntcn Sanftheit, so, daß ich trotz deiner
Schmähungen darauf brenne, diesen schönen, zuckenden
Körper zu küssen. . ."

„Sie sind ein Teufel!" stieß Susanne hervor, als sie
sah, daß keine Beleidigung ihm nur das geringste an*
haben konnte.

„Ja, ja, Liebchen, vielleicht hast du recht, cs ist etlvaö
Teuflisches in mir, wenn Ich eine Frau so glühend begehre
wie dich. Aber teuflisch bin ich auch, wenn ich hasse. Und
Ich werde nicht vavor zurückschrccken, dich zu vernichten.
Ich freue mich schon darauf, bis Pelcr Heiden erfahren
wird, was für eine Schlange er an seinem Btiscn ge¬
nährt hat. Und du wirst dann vielleicht noch einmal win¬
selnd zu mir kommen, ntich um meine Hilfe anzuflehcn.
Aber ich weiß nicht, ob ich dann noch Lust dazu habe, mich
um dich zu bekümmern."

„Oh. das sollte meine geringste Sorge sein, Herr Sagen¬
helm. Solange Sie nicht Ihr Begehren gestillt haben, so¬
lange bratiche ich keine Angst zu haben, daß Sie mich ver¬
schmähen. Menschen wie Sie leben nur ihren Trieben —
darüber bin ich mir heute völlig klar.

Aber Sie brauchen keine Angst zu haben — nie wird
der Tag kommen, an dem ich winselnd vor Ihnen er¬
scheinen werde.

Heute aber sage ich Ihnen : Tun Sie das, was Sie
nicht lassen können! Sagen Sie meinem Manne alles, ver¬
nichten Sie unser Glück, ich entbinde Sie jeden Eides. Ich
fürchte mich nicht mehr. Ich weiß nur, daß ich niemals die
Ihre werden könnte, daß ich lieber in den Tod gehe, als
Ihnen »och einmal zu gehören!"

„Und ich weiß, daß ich wahnsinnig bin vor Sehnsucht
nach dir, daß ich dich besitzen muß, ob du willst oder nicht.
Treibe mich nicht zum Aeußersten, sonst brauche ich Ge¬
walt!"

Mit funkelnden Augen trat nun Sagenhcim auf
Susanne zu.

Ihr Gesicht war ganz ruhig, als sie auf die Tischglocke
drückte.

Hieronymus erschien.
„Bitte, Hieronymus, Herr Sagenheim kan» leider nicht

zum Tee bleiben; er muß nach Rosenhain zurückkehren.
Wollen Sie ihn, bitte, hinansbegleiten."

Sie wandte sich zu ihrem Gast.
„Es tut mir leid, Herr Sagenheim, daß ich auf Ihre

Gesellschaft verzichten muß; aber ich sehe ein, daß es nicht
anders geht. Bitte, grüßen Sie mir den guten Gehelmrat
recht herzlich!"

Sagenhcim bebte innerlich vor Wut, sein Gesicht war
aschfahl geworden. Noch nie hatte eine Frau gewagt, ihm
so zu begegnen, sich derart über ihn hinwegzusetzen. Und
das alles in einem Augenblick, da er sich seiner Sache so
sicher gefühlt hatte, da er glaubte, das Ziel endlich erreicht
zu haben.

Jetzt gab es für ihn kein Besinnen mehr; sie verdiente
keine Schonung, sie sollte zugrunde gerichtet werden.

Er zog ein Päckchen Briefe aus seiner Rocktasche.
„Hier, lieber Hieronymus, geben Sie das bitte Ihrem

Herrn! Er war vorhin so in Eile, daß ich ganz vergessen
habe, es ihm selbst zu überreichen, obwohl es äußerst
Ivichtig für ihn ist, so wichtig, daß das Päckchen in keine
andere Hand gelangen darf als in die des Herrn Heiden.
Verstehen Sie mich, mein Lieber? Ich mache Sie dafür
verantwortlich, daß Herr Heiden selbst das Päckchen erhält.
Es hängt viel davon ab, und ich werde mich morgen früh
telephonisch erkundigen, ob alles in Ordnung ist. Hören
Sie, Hieronymus?"

„Herr Sagenheim können sich ganz auf mich verlassen",
sagte der Alte treuherzig, „cs wird alles richtig besorgt
werden."

Sagenheim wairdte sich zu Susanne. ^ ?
„Ich hoffe, gnädige Frau, daß Sie trotzdem eiü?n an¬

genehmen Nachmittag verleben werden, auch ohne meine
Gesellschaft. Hoffentlich sehen ivir Sie recht bald i;
Rosenhain."

Er küßte ihr die Hand und verließ, von dem Dien
begleitet, daö Zimmer.

Susanne blieb in einer trostlosen Stimmung zurück.
Das war das Ende, jetzt war alles aus. Hieronymus hatte
die Briefe und er würde sie niemand anders geben als
Pelcr. Des Dieners Zuverlässigkeit war sprichwörtlich in
der ganzen Umgegend.

Was sollte sie tun? Wie sollte sie es ertragen, daß
Peter diese Briefe las, daß er von alledem erfuhr, was sich
damals zugelragen hatte?

In ihrer ratlosen Verzweiflung war Susanne fast
froh, als ihr kurz nach dem Weggang Sagenheims Inge
Dahlen gemeldet wurde. Da konnte sie ivenigstenS nichl
grübeln, da mußte sie sich zusammennehmen.

Die lebendige, frische Inge lat ihren Nerven wohl,
und noch besser war es für Susanne, daß sie einig«
Stunden lang energisch Tennis spielten. Für kurze Zeit
vergaß sie ihre furchtbaren Gedanken, sich ganz dem leb-
haften Spiel hingehend.

Inge Dahlen blieb zum Abendbrot. Aber als es neun
Uhr war, mußte sie ans Nachhausegehendenken; sie blieb
noch eine halbe Stunde, als Susanne ihr anbot, den kleine»
Wagen zu benutzen. Aber dann, es ging schon auf zehn
Uhr, brach sie endgültig auf.

Susanne war allein. Wie böse Tiere überfielen sie die
Gedanken und ließen sie nicht mehr loS.

Sie ging hinauf In ihr Zimmer, stand lange unbeweg.
lich am Fenster. Von der Ferne her klangen die Stimmen
der Knechte, das Lachen der Mägde. ES blühte und es
duftete, Nachtigallen sangen. Es war eine herrliche Früh,
lingönacht- ein bitterer Kontrast zu der trostlosen Oede
in Susannes Herzen.

Wäre Peter jetzt dagewcsen, ln diesem Augenblick häkle
sic ihm alles gesagt, aus ihrer Trostlosigkeit heraus. Es
wäre immer noch besser gewesen, er hätte cs von ihr er¬
fahren als durch jenen Schurken, der alles entstellen uns
verächtlich machen würde.

Aber Peter war weit weg, und wenn er in der Nach!
helmkam, dann würde er die Briese lesen. . . !

Es blieb kein anderer Ausweg, Susanne wußte es,
kein anderer Ausweg als der Tod. Der toten Susanne
würde Pelcr das verzeihen, was er der Lebenden nie
würde vergessen können. '

Unfaßbar war cs. daß alles zu Ende sein sollte, daß
sie Weggehen sollte aus dem Leben, aus dieser wunder- I
vollen Gemeinschaft mit ihrem Manne. Daß sie daö soI
bitter büßen mußte, was man ihr in ihrer Jugend angetanI
halle!

Und das Furchtbarste würde sein, daß Peter dle I
traurige Geschichte ihres Lebens entstellt zu hören bekäme, I
so wie sie der hämische Ankläger drüben auf RosenhainI
nach ihrem Tode darstellcn würde. Das, das durfte nichtI
sein, im Tode wenigstens sollte sie Wahrheit finden. UnoI
dann, wenn sie tot war und wenn Peter alles wußte, wie I
cs sich zugetragen Halle, dann vielleicht würde er der Toten I
verzeihen. I

Susanne setzte sich an ihren kleinen Schreibtisch. Sie I
wollte alles niederschreiben, haargenau, nichts beschönigenI
und nichts wcglasscn. I

„Peter! Mein heißgeliebter Mann! I
Noch darf ich Dich so nennen, noch hast Du Dich nichtI

schaudernd von mir abgewandt. Und wenn Du dieseI
Zeilen lesen wirst, werde ich tot sein, werde ich meineI
Schuld gebüßt haben, wirst Du mir vielleicht verzeihenÄ
können. Ja, ich bin schuldbeladen zu Dir gekommen, inI
Dein Haus, habe Deine unverdiente Liebe und Güte an- 1
genommen, ohne mich Dir anzuvertrauen, aus Angst, Dein1
Herz zu verlieren. i

Ich habe sogar die noch größere Sünde auf mich ge- I
laden, meinem Gott meine Schuld zu verheimlichen. IchI
habe gebetet und gebeichtet, immer wieder, und ich habeI
immer wieder geschwiegen, ohne mein Gewissen zu/ •
reinigen.

Gott straft mich deshalb schwer. Ich habe ein frevel- 1
Haftes Spiel getrieben, mit Dir und mit ihm, und ich da,,' I
deshalb nicht klagen, daß ich sterben muß.

Nur das eine mußt Du mir glauben: Nichts als diel
übergroße Liebe zu Dir hat ntich schweigen gemacht, nichis!
als die unerträgliche Angst, von Dir gehen, Dich verlierenA
zu müssen. Und es ist viel, viel besser, zu sterben, als ohne>
Dich und ohne Deine Liebe wciterleben zu müssen. ■ i

Jetzt, ehe ich sterbe, will ich Dir alles erzählen. I
Du weißt, daß meine Eltern früh gestorben sind, das)»

ich dem Haß der Großmutter hilflos ausgesetzt war.»
Solange ich im Kloster weilte, ging es mir ganz gut; die»
Klosterfrauen waren gütig und sie waren nicht so streng.»
wie meine Großmutter es anempfohlen hatte. Dann aber,»
als ich mit sechzehn Jahren aus dem Kloster genommen!
wurde, begann mein Martyrium. Den Haß, den Groß-»
mutter auf Mutter geworfen hatte— well sie eine Deutsä cl
war und weil sie die große Liebe meines Vaters besaß- .1
übertrug sich nun auf mich. Ich wurde gepeinigt und \V -1
demütigt, Jahre hindurch, und es war eine Erlösung fmI
mich, als die alte Frau starb. Obwohl sie sehr reich wari
hinterließ sie mir nichts als wenige Goldrubel, die z"'I
sammen etwa dreitausend Mark ausmachten.

Mit diesem Geld verließ ich Polen, um nach Deutsch»
land zu gehe», dem schon immer meine Sehnsucht gegoltenI
hatte. Dort mußte es mir gelingen, ein Unterkommen3r- I
finden. Auf diese Weise kam ich nach Königsberg. \ .

Am ersten Abend meines dortigen Anfenthaltes sticht»
>ch ein kleines Kaffeehaus auf, um dort die Zeitungen ans»

i Stellenangebote hin zu durchsuchen. Ich mochte etwa eine!
halbe Stunde in meiner Ecke gesessen haben, als sich cir!
int gekleideter junger Mann an meinen Tisch setzte. E>!
ab sich Mühe, mit mir ein Gespräch anzufangen, und iä!
'ar unerfahren genug, ihm meine Geschichte zu erzählen!
e machte einen so vertrauenswürdigen Eindruck, und iä>
r glücklich, mich mit einem Menschen aussprechcnZ'I
»on. lgortsetzuug folgt.) »
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